
V. DIE GRUNDANSCHAUUNGEN
DER P#RAME7VARASA0HIT#

A.DER VERLORENE (?)ABSCHNITT ÜBER DASWISSEN

Im ersten adhy#ya der P$rS, welcher von der Herabkunft der
Lehre (3#str#vat#ra) berichtet,758 wird gesagt, daß die P$rS aus zwei
Teilen bestehe, nämlich aus einem jñ#na- und einem kriy#k#-%a,759
und gleichzeitig eine Inhaltsangabe dieser beiden Abschnitte gege-
ben:

„Ich werde dir das 7$stra namens P$rame8vara in sechzehn-
tausend 7lokas verkünden. Höre nun zu! (93) Auch N$rada hat frü-
her eben dieses kurzgefaßt unmittelbar vom auf dem Milchozean lie-
genden Gott, dem Alldurchdringenden, gehört, o Zweimalgeborener,
(94) das durch die Unterscheidung in jñ#na- und kriy#k#-%a zweige-
teilt ist, in dem in rechter Weise die göttliche Eigenform des Selbst
des alldurchdringenden V$sudeva gelehrt wird, die ewigen sechs
Haupteigenschaften Wissen usw., die verbunden und in drei Paare
getrennt sind, (95-96) und die anderen Eigenschaften k'rti usw., die
Gestalt, die höher als die höchste ist, die ewige, einzige, die V$su-
deva genannt wird, danach [V$sudeva] als Ursache von Schöpfung
usw., (97) als die Vy?has Sa1kar:a3a usw., die auch der Ursprung
der Welt usw. sind [und] die zum Zwecke der Verehrung durch die
gläubigen, edlen Bhaktas (98) [und], um der Welt zu helfen,
[existieren, nämlich] die vier Vy?has des alldurchdringenden V$su-
deva, dessen Eigenform höher als der Höchste ist, im vierten Zu-
stand, (99) der Vy?ha, der Tiefschlaf genannt wird, der Traumschlaf-
Vy?ha und der Wachzustand-Vy?ha sowie auch die anderen Vy?has,
die die M?rtyantaras sind, (100) die Verkörperungen (m6rti), die Vi-
bhavas genannt werden, und die Pr$durbh$v$ntaras, die beiden ewi-
gen Eigenformen von Lak:m, und Pu:<i gemeinsam mit dem Ehr-
würdigen, (101) die Avat$ras K$nti usw., die verschiedenartigen,
[nämlich] ewigen und nicht-ewigen Körper der Schmuckstücke wie

758 Siehe dafür pp. 144ff.
759 Siehe P$rS 1.95a und 109c. Vgl. auch P$rS 26.50c: 3#stre jñ#na-

kriyopete.
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Diadem (kir'5a) usw., (102) sowohl die ewige als auch die nicht-ewi-
ge Eigenform des Diskus usw. (cakr#di) und auch der anderen See-
len (#tman) wie Garu&a usw., (103) die je eigene ewige [Eigenform]
jener, die die Eigenform des Alldurchdringenden haben [und] zum
Werkzeug (?s#dhana) geworden sind, die verschiedenartigen, [näm-
lich] ewigen und nicht-ewigen Verkörperungen von diesen, (104) der
ewige Ort, der höher als der Höchste ist, des alldurchdringenden
V$sudeva, der anderen, die die Form eines Vy?ha haben und ebenso
der Vibhavas, (105) und die vielen, mannigfaltigen, reinen Orte
sowie das jeweilige genau bestimmte Ausmaß ihrer Ausdehnung,
(106) und die Zahl, das Maß [und] das Kennzeichen ihrer Einfrie-
dungen und Hauptstraßen, [das 7$stra,] in dem ausführlich sowohl
die emanzipierte als auch die nicht-emanzipierte Eigenform der Ein-
zelseelen (j'v#tman) und deren spezifische Zustände (gati) erklärt
werden sowie nach der Reihe der Mantra, die Visualisierung und die
mudr# der anderen Mantra-Verkörperungen des Ehrwürdigen und
die Form des Yoga gelehrt wird. Eben dies wird durch das
jñ#nak#-%a Genannte erklärt. (107-109)

Wo ausführlich die gesamten täglichen Rituale wie Bad usw.,
die okkasionellen [Rituale] und die Wunsch[rituale], die Sühnezere-
monien (pr#ya3citta) (110) wie Waagenlast (tul#bh#ra) usw. und
auch zur Gänze die verschiedenen Rituale vom Pflügen bis zum Auf-
stellen, (111) das Merkmal von Tempel (pr#s#da), Kultbild, bhadra-
p'5ha usw., und wo anderes derartiges zum Zwecke des Verehrens
des Götterherrschers ausführlich beschrieben wird, dies erkenne als
das kriy#k#-%a.“ 760

760 P$rS 1.93-113b: 3lokai7 4o%a3as#hasrai7 p#rame3varasa+jñay# |
sa+pravak4y#mi te 3#stram id#n'm avadh#raya || 93 n#rado ’pi pur# caitad
api sa+k4epato vibho7 | k4'roda3#yino dev#t s#k4#t sa+3rutav#n dvija || 94
jñ#nak#-%akriy#k#-%abhedenaiva dvidh#k0tam | yatra sa+k'rtyate samyag
v#sudevasya vai vibho7 || 95 divyam #tmasvar6pa+ ca nity# jñ#n#dayo gu-
-#7 | pradh#n#7 4a5 samast#3 ca vyast# yugmatraye-a hi || 96 k'rty#dayo
gu-#3 c#nye #k0ti3 ca par#tpar# | nityaik# v#sudev#khy# tata7 s045y#dihetu-
n# || 97 sa+kar4a-#divy6ha3 ca jagañjanm#dayo ’pi ca | up#san#rtha+
bhakt#n#m #stik#n#+ mah#tman#m || 98 jagat#m upak#r#rtha+ v#sudeva-
sya vai vibho7 | par#tparasvar6pasya caturvy6has tur'yaka7 || 99 vy6ha7
su4uptisa+jña3 ca svapnavy6has tathaiva ca | j#gradvy6has tath#nye ca
vy6h# m6rtyantar# api || 100 m6rtayo vibhav#khy#3 ca pr#durbh#v#ntar#-
-y api | lak4m'pu45yo7 svar6pe ca nitye bhagavat# saha || 101 k#nty#dayo
’vat#r#3 ca bh64a-#n#+ tu vigrah#7 | nity#7 kir'5ap6rv#-#m anity#3 ca
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B.GAB ES JEMALS EIN JÑ"NAK",$A?

Nach den Kolophonen der adhy#yas und den Einleitungen der
Edition besteht das jñ#nak#-%a in der uns vorliegenden Fassung der
P$rS nur aus dem erwähnten ersten adhy#ya und das kriy#k#-%a aus
den restlichen Kapiteln 2-26. Der Rest des jñ#nak#-%a ist nach An-
gabe des Kommentators der P$rS, N6si1ha S?ri, verloren.761 Es gibt
in der Version der P$rS, wie sie uns in der Edition GOVIND#C#RYAs
vorliegt, auch sonst keine eigenen Kapitel (#dhy#ya), die sich
explizit mit theologischen oder kosmologischen Lehren befassen.

H.D. SMITH fragt sich, ob dieses in P$rS 1 beschriebene jñ#na-
k#-%a überhaupt jemals existiert hat.762 Es gibt drei Indizien, die
darauf hinweisen, daß diese Frage berechtigt ist.763

Erstens: An der oben zitierten Passage fällt auf, daß die
Beschreibung des jñ#nak#-%a einen viel größeren Raum als die des
kriy#k#-%a einnimmt. Vierzehneinhalb 7lokas für die Darstellung
des Inhalts des jñ#nak#-%a stehen dreieinhalb 7lokas für die Be-

p0thagvidh#7 || 102 cakr#d'n#+ svar6pa+ ca nity#nityobhay#tmakam | ga-
ru%apramukh#n#+ tu anye4#m #tman#m api || 103 vibho7 s#dhanabh6t#-
n#+ sva+ sva+ nitya+ svar6pi-#m | ete4#+ m6rtayo nity# anity#3 ca p0-
thagvidh#7 || 104 vibhor vai v#sudevasya sth#na+ nitya+ par#tparam |
anye4#+ vy6har6p#-#+ vibhav#n#+ tathaiva ca || 105 n#n#vidh#ni sth#n#-
ni viraj#+si bah6ni ca | te4#+ vist#ram#na+ ca tath# sva+ sva+ vyavasthi-
tam || 106 tats#l#n#+ pratol'n#+ sa+khy#m#na+ ca lak4a-am | j'v#tma-
n#+ svar6pa+ ca mukt#muktobhay#tmakam || 107 te4#+ gativi3e4#3 ca
procyante yatra vistar#t | bhagavanmantram6rt'n#+ tath#nye4#+ krame-a
tu || 108 mantradhy#na+ tath# mudr# yogar6pa+ ca k'rtitam | jñ#nak#-%#-
bhidh#nena tad etat parik'rtitam || 109 yatra nity#ni karm#-i sn#n#d'ny
akhil#ni ca | naimittik#ni k#my#ni pr#ya3citt#ni vistar#t || 110 tul#bh#r#di-
k#d'ni karm#-i vividh#ny api | tath# ca kar4a-#d'ni sth#pan#nt#ny a3e4a-
ta7 || 111 pr#s#dapratim#bhadrap'5h#d'n#+ ca lak4a-am | evam#d'ni c#-
ny#ni deve3ayajan#rthata7 || 112 k'rtyante vistar#d yatra kriy#k#-%a+ tu
viddhi tat |.

761 Siehe den upodgh#ta des Editors, p. 1, und das Preface von S.
KRISHNASWAMI IYENGAR, p. 4. Nach KRISHNASWAMI IYENGAR lebte N6-
si1ha S?ri im 18. Jahrhundert.

762 SMITH 1975: 245.
763 Vgl. zum Folgenden jedoch auch MATSUBARA (1994: 37-39), der

die Meinung vertritt, daß das jñ#nak#-%a tatsächlich existiert hat.
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schreibung des kriy#k#-%a gegenüber. Die übermäßig starke Beto-
nung des jn#nak#-%a erscheint verdächtig und könnte darauf hin-
weisen, daß dieser gar nie existiert hat.

Zweitens: Die Beschreibung des kriy#k#-%a stimmt nicht ge-
nau mit seinem tatsächlichen Inhalt überein. Wäre dies der Fall, wäre
dies zwar noch kein Beweis für die frühere Existenz eines jñ#na-
k#-%a, aber die mangelnde spezifische Übereinstimmung verstärkt
den Eindruck noch mehr, daß es sich nicht um die Beschreibung
eines tatsächlich existierenden Textes handelt. Die Beschreibung des
kriy#k#-%a gibt nämlich weniger seinen Inhalt wieder als Kategorien
von Ritualen (karman) und Objekten, die für die Durchführung die-
ser Rituale notwendig sind. Es sind die genannten Themen zwar in
der P$rS zu finden, aber ihr Text ist nicht nach diesen strukturiert:

nityakarmans (P$rS 1.110ab) sind die Rituale, die täglich aus-
zuführen sind, nämlich Bad (sn#na), Reinigung der Elemente (bh6ta-
3uddhi), Auflegen der Mantras (mantrany#sa), geistige und äußere
Verehrung (m#nasa-, b#hyay#ga), Feuerritual (agnik#rya), Beschen-
ken der Ahnen (pit0sa+vibh#ga) und tägliches Fest (nityotsava).
Diese werden in den adhy#yas 2-7 dargestellt. Weiters gehören dazu
die regelmäßig, z.B. jedes Jahr, durchgeführten Feste (utsava).764

naimittika (P$rS 1.110c) sind Rituale, die aus einem bestimm-
ten Anlaß durchgeführt werden, z.B. bei einer bestimmten Sternen-
konstellation oder im Falle einer Naturkatastrophe.765 Zu ihnen ge-
hören das Ritual des „Auflegens eines reinigenden [Fadens]“ (pavi-
tr#ropa-a), in P$rS 12 beschrieben, und Feste (utsava), die aus be-
stimmten Anlässen veranstaltet werden766. Meist wird auch die Ini-
tiation (d'k4#) – welche in der P$rS nicht behandelt wird – als
naimittika bewertet.767

k#mya (P$rS 1.110c) sind Rituale, die man durchführt, um
einen bestimmten Wunsch erfüllt zu bekommen, wie z.B. das Aus-

764 Siehe P$rS 16.4ab: „Welches Jahr für Jahr durchgeführt wird, dies
aber ist das regelmäßig [wiederkehrende Fest].“ (vatsare vatsare yas tu kri-
yate sa tu nityaka7 |).

765 Siehe P$rS 9.92b: nak4atr#dinimittakam; und die Beschreibung
der Anlässe, aus denen ein naimittikotsava durchgeführt werden soll, in
P$rS 16.4c-7.

766 Siehe P$rS 16.4c-7. Dem utsava sind P$rS 16 und 17 gewidmet.
767 Vgl. BRUNNER 1998: i.
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bleiben von üblen Wirkungen (3#nti), Gedeihen (pu45i), aber auch
Böses wie das Töten (m#ra-a) oder Vertreiben (ucc#5ana) von ande-
ren. In vielen Fällen unterscheiden sich k#mya-Riten nur in Details
von nitya-Riten, z.B. in einer unterschiedlichen Form der Feuergrube
(ku-%a), im Verwenden von unterschiedlichen Mantras oder im Dar-
bringen von unterschiedlichen Substanzen.768 Die P$rS widmet daher
den k#mya-Riten keine eigenen Kapitel, sondern gibt Varianten be-
züglich der verschiedenen k#mya-Riten im Rahmen der Darstellung
der nitya-Riten an.

Den Sühnezeremonien (pr#ya3citta; P$rS 1.110d-111a) sind
drei eigene adhy#yas gewidmet, nämlich P$rS 19, 20 und 21. Die
„Waagenlast“ (tul#bh#ra), auch tul#puru4ad#na, „Gabe [von Gold
im Gewicht] eines Mannes auf der Waage“, genannt, ein Ritual, in
dem sich der König oder eine andere dieses Ritual durchführende
Person mit Gold aufwiegen läßt und dieses Gold dann Vi:3u, d.h.
dem Tempel, in dem dieses Ritual stattfindet, darbringt,769 wird hier
nicht an erster Stelle beschrieben, aber sie ist neben „Goldschoß“
(hira-yagarbha)770 die wichtigste Sühnezeremonie für einen König,
wenn in seinem Königreich ein Unglück oder etwas Ähnliches pas-
siert ist,771 und ihr wird fast ein ganzes Kapitel in der P$rS gewidmet,
nämlich 20.1-142b.

768 Siehe P$rS 7.5-6b (D Pau:S 29.4-5), 210c-212b (D JS 15.186c-
188b), 18.208-209.

769 Für epigraphische Belege dieses Rituals vgl. SCHMIEDCHEN 2003.
770 Die Vorschrift für hira-yagarbha wird in P$rS 21 gegeben. In die-

sem Ritual setzt sich derjenige, der die Sühnezeremonie durchführt, in ein
großes goldenes Gefäß, das den Goldschoß (hira-yagarbha) repräsentiert.
Der guru stellt sich vor, daß diese Person aus diesem Goldschoß geboren
wird, und führt danach für sie sa+sk#ras wie j#takarman usw. durch. Am
Ende des Rituals werden das goldene Gefäß und verschiedene andere Kost-
barkeiten dem Tempel dargebracht. Vgl. zum Begriff des hira-yagarbha im
allgemeinen und einem ähnlichen Ritual in den Atharvavedapari8i:<as
GONDA 1991: 216-246. tul#bh#ra und hira-yagarbha werden in anderen
Quellen unter den „großen Gaben“ (mah#d#na) genannt; vgl. dafür und für
eine Beschreibung von diesen beiden KANE II/2: 869ff.

771 Siehe P$rS 19.584c-585: „Wenn durch eigene oder eines anderen
Absicht ein Unglück, dem schwer zu entkommen ist, bewirkt worden ist,
wird [dies] mit Gold als Gabe [im Gewicht] eines Mannes auf der Waage
beruhigt. Ebenso kann er im Goldschoß sitzend ohne Habgier eine Gabe
darbringen.“ (svabuddhy# parabuddhy# v# k0te v#padi sa+ka5e || 584 tul#-
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Mit den Worten „die verschiedenen Rituale vom Pflügen bis
zum Aufstellen“ in P$rS 1.111cd sind sämtliche zum Aufstellen bzw.
zur Einweihung (prati45h#) des Kultbildes gehörenden Riten ge-
meint. Sie sind synonym mit den Worten kar4a-#di prati45h#nta, die
häufig für den Vorgang der prati45h# verwendet werden.772 Der
prati45h# ist P$rS 15 gewidmet. Auffallend ist, daß in diesem Kapi-
tel, welches zum Großteil aus Textpassagen aus den drei ratnas,
Pau:S, SS und JS, besteht,773 das Pflügen (kar4a-a), das den Beginn
der Errichtung eines Tempels oder eines Opferplatzes darstellt,774
ebenso wie in den genannten drei älteren Sa1hit$s überhaupt nicht
zur Sprache kommt. Es werden in P$rS 1.111cd also eher Standard-
floskeln zur Beschreibung der prati45h# verwendet als tatsächlich der
Inhalt des kriy#k#-%a beschrieben.

Einen ähnlichen Eindruck verleiht die nächste Verszeile, P$rS
1.112ab: „das Merkmal von Tempel, Kultbild, bhadrap'5ha usw.“
Abgesehen von P$rS 10.3-106b, wo beschrieben wird, daß die
einzelnen Teile des Tempels (pr#s#da) verschiedene kosmische Prin-
zipien wie die Welten (loka), sechs Wege (adhvan), tattvas, Gotthei-
ten usw. repräsentieren,775 und zwei kurzen Passagen, die bhadra-
p'5has beschreiben,776 werden Tempel, Kultbild und bhadrap'5ha in
der P$rS nicht näher beschrieben. Es heißt an einer Stelle, an der
vom bhadr#sana die Rede ist, daß „dessen Merkmal im Kapitel über
die Merkmale des Kultbildes gelehrt werden“ würde,777 doch, ob-

puru4ad#nena suvar-enopa3#myati | tath# hira-yagarbhastha7 kury#d d#-
nam alolupa7 || 585).

772 Vgl. AS 26.79a, P$dS kp 1.6c, Vi8S 2.37c, BhT 22.98a.
773 Vgl. den Index der identifiziertenQuellentexte der P$rS auf pp. 555ff.
774 Für eine Beschreibung des Pflügens siehe z.B. SanS brahmar#tra

8.5-6b, P$dS kp 3.1-37 (D 7r,pr8S 5.13-41), N$rS 14.31d-36b, Vi:3uS 12.36-
40b, 13.5-7a und TAK II s.v. kar4a-a.

775 Vgl. dazu RASTELLI 2003c: 314-321 und 344-348.
776 Siehe P$rS 12.298cd: bhadr#sane (...) catu4p#dasamanvite, „auf

das bhadr#sana, das mit vier Beinen versehen ist“, und 17.442c-443a: bha-
dr#sane tu sauvar-e mas6rakavar#nvite || 3ubh#stara-asa+yukte, „auf das
goldene bhadr#sana, das mit einem vorzüglichen Polster [und] einer schö-
nen Decke versehen ist“. Ein bhadrap'5ha oder bhadr#sana ist eine Art
Sockel oder Podest, auf das das Kultbild gestellt wird.

777 P$rS 6.21ab: pratim#lak4a-#dhy#ye vak4yate tasya lak4a-am |.
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wohl es den Anschein hat, daß dieser Satz vom Autor der P$rS selbst
formuliert wurde,778 ist solch ein Kapitel in der edierten Form der
P$rS nicht zu finden. Es ist möglich, daß dieses entweder verloren
gegangen ist oder vom Autor zwar geplant war, aber dann doch nicht
verfaßt worden ist. Eigene Kapitel, die sich den Charakteristika von
Kultbild, bhadrap'5ha und Tempel widmen, gibt es in der Pau:S und
in der SS;779 in der JS wird diese Thematik im Rahmen des Kapitels
zur prati45h# behandelt.780 Vor dem Hintergrund dieser drei dem
Autor der P$rS als Vorlagen dienenden Texte wird verständlich, daß
die Darstellung der Merkmale von Kultbild, bhadrap'5ha und Tem-
pel als notwendiger Inhalt einer Sa1hit$ angesehen wurde; zu finden
ist sie in der edierten Fassung der P$rS jedoch nicht.

nitya, naimittika und k#mya sind traditionell die Hauptkatego-
rien, denen die meisten Riten zugeordnet werden können.781 Dazu
kommen die Sühnezeremonien (pr#ya3citta), die manchmal als nai-
mittika beurteilt werden, oft aber auch, wie hier in der P$rS, eine
Kategorie für sich bilden.782 Daß für den Autor der P$rS nitya-, nai-
mittika-, k#mya- und pr#ya3citta-Riten die Hauptgruppen von Ritua-
len darstellen, wird dadurch deutlich, daß sie oft nebeneinander ge-
nannt werden und daß genaue Anweisungen gegeben werden, was zu
tun ist, wenn die Notwendigkeit für die Durchführung von zwei oder
mehreren dieser vier Riten gleichzeitig eintritt.783 Wie BRUNNER in
ihrer Einleitung zu S7P 4 schreibt, ist nicht ganz klar, zu welcher
Kategorie die prati45h# gehört. Einige #c#ryas meinen, zu naimittika,
andere, zu k#mya.784 Diese Uneindeutigkeit zeigt sich auch in P$rS
1.111cd, wenn die prati45h# getrennt genannt und damit ausgedrückt

778 Die Passagen davor und danach wurden aus der SS übernommen
(P$rS 6.20 = SS 2.46abc und 47b; P$rS 6.21c-24b D SS 6.2-4).

779 Es sind dies Pau:S 40 und SS 24. Siehe für die Charakteristika der
Kultbilder Pau:S 40.50c-71 und SS 24.3c-237, für die der bhadrap'5has
Pau:S 40.72-91 (vgl. dazu auch Pau:S 41.2-35b) und SS 24.238-281 und
für die der pr#s#das Pau:S 40.92-109b und SS 24.360-433.

780 Kultbild: JS 20.3-69, p'5ha und upap'5ha: 20.70-95, pr#s#da:
20.96-127.

781 Vgl. z.B. BÜHNEMANN 1988: 183.
782 Vgl. BRUNNER 1998: i.
783 Siehe P$rS 9.52, 18.2ab, 12ab, 90c-91b, 9.136c-140b.
784 Siehe BRUNNER 1998: if.
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wird, daß diese weder zu den naimittika- noch zu den k#mya-Riten
gehört.

Es werden in der Beschreibung des kriy#k#-%a also zunächst
alle Arten von Ritualen genannt und danach alle Arten von Objekten,
die zur Durchführung dieser Rituale notwendig sind, deren Vollstän-
digkeit durch die Worte „anderes derartiges zum Zwecke des Vereh-
rens des Götterherrschers“ in P$rS 1.112cd gewährleistet wird. Man
kann nicht behaupten, daß diese Beschreibung nicht den Inhalt des
kriy#k#-%a wiedergäbe, aber sehr spezifisch ist sie nicht. Sie würde
vielmehr auf fast jede Sa1hit$ zutreffen. Dies wird noch deutlicher,
wenn man sie mit der Beschreibung des Inhalts der Pau:S in P$rS
10.212-222 vergleicht, welche äußerst charakteristische Züge dieser
Sa1hit$ darstellt.785

Da die Passage P$rS 1.110-113b also nicht unbedingt den tat-
sächlichen Inhalt des kriy#k#-%a, sondern eher Themen auflistet, die
in einer Sa1hit$ im allgemeinen behandelt werden, ist es möglich,
daß auch die Beschreibung des jñ#nak#-%a nur Gegenstände nennt,
die zu den theoretischen Lehren des P$ñcar$tra gehören, sich diesen
aber nicht ein eigener Abschnitt der P$rS auch tatsächlich widmet.

Drittens: Ein weiterer Hinweis auf eine mögliche oder unmög-
liche frühere Existenz eines jñ#nak#-%a ist die Angabe des Umfangs
der P$rS mit sechzehntausend 7lokas in P$rS 1.93a. Die Angaben
von solchen Zahlen sind nicht als reine Phantasie abzutun. Sie kön-
nen durchaus der Wirklichkeit entsprechen. Von der P$dS wird z.B.
gesagt, daß sie nach mehreren Kürzungen einen gegenwärtigen Um-
fang von zehntausend 7lokas habe.786 Ihr tatsächlicher Umfang ist
9266,5 7lokas, was einer runden Zahl von zehntausend entspricht.
Der Umfang des kriy#k#-%a der P$rS in der Edition von GOVIND#-
C#RYA ist 8184,5 7lokas. Dies ist ungefähr die Hälfte des angeb-
lichen gesamten Umfangs von sechzehntausend 7lokas, was bedeu-
ten würde, daß das jñ#nak#-%a in seinem Umfang gleich groß wie
das kriy#k#-%a gewesen wäre. Das ist zwar nicht unmöglich, aber in
einem Großteil der uns heute bekannten Sa1hit$s nehmen die Ab-
schnitte, die theoretische Lehren behandeln, nur einen Bruchteil ihres

785 Vgl. dazu pp. 173ff.
786 P$dS jp 1.32-33. Zu der Vorstellung, daß die Sa1hit$s im Laufe

der Zeit in ihrem Umfang reduziert wurden, vgl. pp. 108f. und RASTELLI
1999b: 88f.
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Gesamtvolumens ein.787 Aus diesem Grund entsteht der Eindruck,
daß ein jñ#nak#-%a mit dem gleichen Umfang wie der des kriy#-
k#-%a eher ein Ideal als Realität war.

Aufgrund der vorgebrachten Argumente kann nicht mit Sicher-
heit bestimmt werden, ob es jemals ein jñ#nak#-%a der P$rS gegeben
oder nicht gegeben hat. Es wäre natürlich möglich, daß der Autor der
P$rS, so wie er die Ritualvorschriften aus verschiedenen Quellentex-
ten zusammengetragen und zu einer Einheit zusammengesetzt hat,
auch theoretische Passagen aus diesen Sa1hit$s übernommen und,
wie die Ritualvorschriften, nach Themen strukturiert zusammenge-
stellt hätte.788 Es gibt jedoch nur ein Indiz, das für eine frühere Exis-
tenz eines solchen jñ#nak#-%a spricht, nämlich die Aussage, daß die
P$rS in zwei k#-%as geteilt sei und die Beschreibung des Inhaltes
dieser beiden k#-%as. Die Art und Weise, wie dies geschieht, näm-
lich mit einer Überbetonung des jñ#nak#-%a, einer idealisierten Dar-
stellung des Inhalts des kriy#k#-%a und der ebenfalls idealisierten
Vorstellung, daß beide k#-%as einen gleichen Umfang haben, spricht
eher gegen den Wahrheitsgehalt dieser Aussage.

Es ist eher die Ausnahme als die Regel, daß Sa1hit$s in p#das
oder k#-%as eingeteilt sind. Tatsächlich ist mir unter den älteren
P$ñcar$tra-Sa1hit$s nur die P$dS bekannt, die in vier p#das (jñ#na,
yoga, kriy# und cary#) geteilt sind, deren Inhalte thematisch geord-
net sind.789 Die SanS ist in der heute vorliegenden Fassung ebenfalls
in vier Teile, nämlich brahma-, 3iva-, indra- und 04ir#tra, geteilt,790
aber deren jeweiliger Inhalt ist nicht thematisch geordnet. In vier

787 Der jñ#nap#da der P$dS umfaßt z.B. nur 629 7lokas. Die Kapitel,
die in der JS theoretische Lehren behandeln, umfassen, selbst wenn man
jene über Mantras und mudr#s miteinbezieht, (d.h. JS 1-8) 842,5 7lokas
gegenüber einem Gesamtumfang des Textes von 4503,5 7lokas.

788 Manche der genannten Lehren weisen auf bestimmte Sa1hit$s
hin, wie z.B. die Unterscheidung der Vy?has aufgrund der vier Bewußt-
seinszustände „vierter“ (turya), Tiefschlaf (su4upti), Traumschlaf (svapna)
und Wachzustand (j#grat) (P$rS 1.99c-100c) auf die SS; vgl. dazu pp.
327ff.

789 Die P$dS weist auch in ihrem Text explizit darauf hin, daß sie in
vier p#das geteilt ist (P$dS jp 1.19a und 2.2cd).

790 Ein fünfter r#tra namens b0haspatir#tra (siehe SanS 0r 2.98c) ist
angeblich verloren (siehe RAGHAVAN 1965 und SMITH 1975: 494).
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p#das geteilt ist auch die späte791 B6hadbrahmasa1hit$; diese haben
jedoch keine Titel und sind auch nicht inhaltlich geordnet. Ähnliches
trifft zu für die 7$3&ilyasa1hit$ (16.-17. Jh.792), die aus vier Teilen
(a+3a) besteht, und die ebenfalls sehr späte Jñ$n$m6tas$rasa1hit$ (=
N$rada-P$ñcar$tra)793, die fünf r#tras beinhaltet.

H. BRUNNER hat gezeigt, daß die Einteilung von 7aiv$gamas in
vier p#das, welche als ideal angesehen wird, nicht ursprünglich ist,
und daß ältere #gamas diese Teilung späteren Überarbeitungen zu
verdanken haben.794 Von einem ähnlichen Ideal beeinflußt könnte
auch die P$rS überarbeitet worden sein, mit dem Unterschied, daß es
sich hier nur um zwei, jñ#na und kriy#, die als die beiden Hauptele-
mente der Lehre gelten,795 anstelle von vier Teilen handelt.

Solch ein Versuch, eine Einteilung in p#das im Nachhinein in
ein Werk hineinzuinterpretieren, ist auch in einem Anhang zum
Lak:m,tantra zu beobachten, das selbst, trotz der Behauptung GUP-
TAs in der Einleitung zu ihrer Übersetzung dieses Textes,796 in keiner
Weise solch eine Einteilung aufweist. In diesem Anhang (LT 51-57),
der nur in einem Manuskript erhalten ist und im wesentlichen Dinge
wiederholt, die im LT gelehrt werden,797 also jünger als der Rest sein
muß, heißt es nämlich zu Beginn: „das mannigfaltige Tantra, das mit
vier p#das versehen ist, nämlich cary#-, kriy#-, jñ#na- und yoga-
p#da, (…) das Lak:m,tantra genannt wird“798, und später wird eine

791 Nach SMITH ist sie wahrscheinlich ein „product of the Te*galai
sect“ (1975: 297).

792 SMITH 1975: 417.
793 SMITH 1975: 131. Vgl. zu diesem Text auch TRIPATHI 1976.
794 BRUNNER 1986-92. Vgl. auch GOODALL 1998: lviii-lxv, wo disku-

tiert wird, wie es zu dieser Einteilung gekommen sein könnte.
795 Vgl. JS 1.49c: sarvajñ#nakriy#yuktam und AS 11.44b: kriy#jñ#na-

vibhedata7.
796 GUPTA 1972: XXIf.
797 Wörtlich: „aus Wunsch nach dem Wohl [aller] Welten ganz und

gar die Essenz aus diesem großen Ozean, der von Deinem Wissen vollkom-
men erfüllt ist, o Göttin, gezogen habend“ (LT 51.6c-7b: asm#n mah#r-a-
v#d devi tvajjñ#naparip6rit#t || sarvata7 s#ram uddh0tya lok#n#+ hita-
k#myay# |).

798 LT 51.2c-4c: cary#p#dakriy#p#dau p#dau ca jñ#nayogayo7 || iti
n#n#vidha+ tantra+ catu4p#dopab0+hitam | (...) lak4m'tantr#hvaya+.
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gekürzte und unvollständige Darstellung des täglichen Rituals mit
den Worten „Ich werde kurz den kriy#p#da darlegen, o Burgenzer-
störer“799 eingeleitet. Wie sehr eine Einteilung in p#das ein Ideal
war, zeigt auch die Vi:3usa1hit$, von der gesagt wird, daß sie in
ihrem ursprünglichen Zustand aus vier p#das und 108 (ebenfalls eine
glücksbringende und damit ideale Zahl!) adhy#yas bestand.800

Inhaltlich gesehen besteht die Beschreibung des jñ#nak#-%a
aus einer stichwortartigen Aufzählung von einer Reihe von im P$ñ-
car$tra vertretenen Lehren. Im folgenden Abschnitt soll untersucht
werden, welche Lehren mit diesen Schlagwörtern gemeint sind, ob
sie auch an anderen Stellen der P$rS erscheinen, und aus welchen
Quellen sie stammen. Diese Untersuchung, die auch eine Darstellung
wichtiger P$ñcar$tra-Lehren bietet, soll eine Grundlage bieten, um
beurteilen zu können, welchen Stellenwert die Liste von Lehren in
P$rS 1 hat, ob sie vom ursprünglichen Autor der P$rS stammt oder
später eingefügt wurde, und mit welchem Hintergrund und welcher
Motivation sie angeführt wird.

Da die meisten der in der Liste genannten Lehren in der P$rS
nicht explizit dargestellt, sondern nur, wenn überhaupt, implizit er-
wähnt werden, wird in der folgenden Darstellung auch auf andere
Sa1hit$s zurückgegriffen, vorzugsweise auf jene, von denen wir
wissen, daß sie vom Verfasser der P$rS als Quellen benutzt worden
sind, und man daher davon ausgehen kann, daß die in diesen enthal-
tenen Lehren ihm bekannt waren.

Zum Teil werden in der folgenden Darstellung auch andere
Texte benutzt. Einer davon ist das Lak:m,tantra, das außergewöhn-
lich reich an philosophischen, theologischen und kosmologischen
Lehren ist und viele Gemeinsamkeiten mit der Ahirbudhnyasa1hit$
aufweist,801 vom Verfasser der P$rS aber nach dem gegenwärtigen
Wissensstand nicht als Quellentext benutzt worden ist, vielleicht auf-

799 LT 53.1ab: kriy#p#da+ pravak4y#mi sa+k4epe-a pura+dara |.
800 Vi:3uS 1.33c-34: „[Vi:3u] legte die alle siddhis zum Zweck ha-

bende [und] siddhis wie die acht Herrscherlichkeiten usw. verleihende lange
Vi:3usa1hit$ dar, die 108 Kapitel und vier glückverheißende p#das namens
Wissen, Wandel, Ritual und Yoga hatte.“ (#ca45#khilasiddhyarth#+ vist'r-
-#+ vi4-usa+hit#m || 33 a45ottara3at#dhy#y#m a45ai3vary#disiddhid#m |
jñ#nacary#kriy#yoga3ubhap#dacatu45ay#m || 34).

801 Vgl. dazu unten pp. 273ff.
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grund seiner 8aktistischen Tendenzen oder weil es damals möglicher-
weise noch nicht als autoritativer Text galt.

C.DIE IN P#RS 1 GENANNTEN LEHREN

1. Die göttliche Eigenform des Selbst
des alldurchdringenden V#sudeva802

Der Gott des P$ñcar$tra kann verschiedene Eigenformen (sva-
r6pa) annehmen. So wird z.B. Vi:3u in seiner mantra[-haften] Eigen-
form (mantrasvar6pa)803 verehrt oder ist in der JS von einer groben,
einer feinen und einer höchsten Eigenform Gottes die Rede804.

Wenn hier jedoch von der göttlichen Eigenform des Selbst des
alldurchdringenden V$sudeva gesprochen wird, ist wohl das Wesen
Gottes gemeint, das in jeder seiner Erscheinungsformen unveränder-
lich bestehen bleibt und das er niemals aufgibt. In den Sa1hit$s gibt
es selten Abhandlungen über die Eigenform (svar6pa) Gottes.805 Es
wird jedoch hin und wieder angedeutet, wie man sich Vi:3us sva-
r6pa vorstellt. Auf diese, in den untersuchten Sa1hit$s sicherlich
nicht zentrale Frage, da es sich bei ihnen nicht primär um theologi-
sche Werke handelt, soll im folgenden eingegangen werden.

Diese Eigenform (svar6pa) Gottes – oder sein Eigenwesen
(svabh#va), welches in den untersuchten Sa1hit$s nicht von der
Eigenform unterschieden wird806 – wird als transzendent und ruhig
(3#nta), (reines) Bewußtsein ([3uddha]sa+vid),807 Geistigkeit (cit),

802 P$rS 1.95d-96a: v#sudevasya vai vibho7 || divyam #tmasvar6pam.
803 Siehe P$rS 5.160a (= JS 12.125a).
804 JS 4.21; vgl. dazu RASTELLI 1999a: 105ff.
805 Eine Ausnahme ist z.B. JS 4.60c-132. Für eine Übersetzung dieser

Stelle siehe RASTELLI 1999a: 394-400.
806 Vgl. den in den folgenden Anmerkungen illustrierten synonymen

Gebrauch der beiden Wörter. Für eine Unterscheidung dieser beiden Be-
griffe im Vi8i:<$dvaitaved$nta vgl. CARMAN 1974: 88-97 und 254-256.

807 P$rS 5.91c (= SS 2.69c): 3#nta sa+vitsvar6pa; Pau:S 27.274a, JS
4.14a: 3#ntasa+vitsvar6pa; Pau:S 32.45c: 3uddhasa+vitsvar6pa; 33.92c:
3uddhasa+vitsvabh#va.
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Sein (sat), Licht (prak#3a) und (transzendente höchste) Wonne
(#nanda)808 beschrieben.

Weiters ist die Eigenform Gottes durch die sechs göttlichen
Eigenschaften (4#%gu-ya) in ihrer ganzen, ungeteilten Fülle be-
stimmt.809 Die AS und das LT810 vertreten die Lehre, daß die erste
dieser sechs Eigenschaften, Wissen (jñ#na), die wesentliche unter
diesen ist. Die fünf anderen Eigenschaften sind nach diesen beiden
Sa1hit$s nur Eigenschaften oder Beschaffenheiten (dharma) von
jñ#na, weshalb eben dieses das eigentliche Wesen Gottes oder des
brahman ist.811

Verwandt ist der Gedanke, der in der Pau:S im Rahmen der
Beschreibung der sechs a&gas, die hier mit den sechs gu-as iden-
tifiziert werden, angedeutet ist: „Was wohl gegründet, rein, allge-
mein (s#m#nya), unverborgen, entfaltet (prabuddha), leuchtend
[und] ewig ist, dies ist das Wissen des Acyuta selbst. Wenn die Ent-
stehung, die Erhaltung und die Vernichtung seiner gesamten Schar
von 3aktis wie Kraft (bala) usw. veranlaßt wird, bekommt es aber

808 P$rS 7.479b: saccidr6pa; Pau:S 27.370c, JS 1.17c: citsvar6pa;
Pau:S 33.93a: citprak#3asvar6pa; P$rS 7.480d: sat; 7.480c, 25.51a, Pau:S
20.76c: sa+3#ntaparam#nanda; JS 6.19a: par#nanda; P$rS 7.478d: prak#-
3#nandalak4a-a. Zu prak#3a vgl. unten p. 490.

809 P$rS 5.41a (= Pau:S 22.24c): jñ#n#digu-ab0nda; P$rS 7.480a:
4#%gu-yasa+siddha; JS 11.40b: 4#%gu-yamahim#v0ta; AS 33.14d: p6r-a-
4#%gu-yavigraha. Näheres zu den sechs göttlichen Eigenschaften siehe pp.
277ff.

810 Zum Verhältnis zwischen AS und LT siehe unten pp. 273ff.
811 Vgl. AS 2.57ab: „Und dieses (d.h. jñ#na) wird als Eigenform und

als Eigenschaft des brahman gerühmt.“ (svar6pa+ brahma-as tac ca gu-a3
ca parig'yate |), 61c-62b: „Diese fünf [Eigenschaften] 3akti usw. werden als
Eigenschaften von Wissen gerühmt. Nur Wissen ist die höchste Form des
brahman, des höchsten #tman.“ (ete 3akty#daya7 pañca gu-# jñ#nasya k'r-
tit#7 || jñ#nam eva para+ r6pa+ brahma-a7 param#tmana7 |) und LT
2.24c-26b: „Dieses höchste allsehende, makellose brahman ist Wissen,
(24cd) und die allwissende, allsehende Ich-heit hat Wissen als Wesen. So-
wohl des brahman als auch meine höchste Form haben Wissen als Wesen.
(25) Der Rest, [nämlich] Herrscherlichkeit, Energie usw., ist eine ewige Be-
schaffenheit des Wissens.“ (jñ#na+ tat parama+ brahma sarvadar3i nir#-
mayam || 24 jñ#n#tmik# tath#ha+t# sarvajñ# sarvadar3in' | jñ#n#tmaka+
para+ r6pa+ brahma-o mama cobhayo7 || 25 3e4a+ ai3varyav'ry#di jñ#-
nadharma7 san#tana7 |). Vgl. auch AS 19.1.
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eine besondere Form (vi3e4at#) als Glied (a&ga) [Gottes]812, ohne
auch [seine] Eigenform aufzugeben.“813 Hier ist das Wissen als eine
der sechs göttlichen Eigenschaften eine besondere Form des Wissens
des höchsten Gottes, das sein Wesen bestimmt.

Die Eigenform Gottes wird weiters als „vierwesenhaft“ (c#tur-
#tmya) beschrieben. Dies scheint zu bedeuten, daß die Form der vier
Vy?has in der Eigenform Gottes potentiell vorhanden ist, wie die im
folgenden zitierten Passagen aus der AS und dem LT nahelegen. Daß
die unveränderliche und unvergängliche Eigenform Gottes oder des
brahman „vierwesenhaft“ ist, erscheint ungewöhnlich und wird auch
nicht von jeder Sa1hit$ gelehrt. In der JS, der ParS, der SanS, der
P$dS und der N$rS z.B. ist eine solchartige Lehre nicht zu finden.
Belegt ist sie in der SS, der Pau:S, der P$rS, der AS und im LT.814

Mit dem Begriff c#tur#tmya oder catur#tman wird aber oft
auch die Gesamtheit der vier Vy?has bezeichnet.815 Wie um Klarheit
zu schaffen, was mit dem Begriff jeweils gemeint ist, erklären die
AS und das LT, daß es drei Formen der Vierwesenhaftigkeit Gottes
gebe:

„Vi:3us vierwesenhafter Zustand, der durch die Verbindung
der [sechs göttlichen] Eigenschaften entsteht, ist dreifach, nämlich
die reine Durchdringung, das Erwachen816 der [sechs göttlichen]
Eigenschaften [und] der die Verkörperungen bewirkende [vierwesen-

812 Nämlich als Herz (h0daya). Es werden hier die sechs gu-as mit
den 6 Körpergliedern (a&ga) des Gottes identifiziert (Pau:S 33.33-43; vgl.
dazu auch SS 2.33-34b [p. 333]).

813 Pau:S 33.33c-35: yat suprati45hita+ 3uddha+ s#m#nya+ yad an#-
v0tam || 33 prabuddha+ bh#svara+ nitya+ jñ#na+ s#k4#t tad #cyutam |
svasya 3aktisam6hasya bal#dyasy#khilasya ca || 34 udayasthitisa+h#rak#-
ra-e ’&g#tman# puna7 | vi3e4at#+ sam#y#ti svar6pam api c#tyajan || 35.

814 P$rS 7.480b: c#tur#tmyasvabh#vin; 10.347c: c#tur#tmyasvar6pa;
5.41b (= Pau:S 22.24d), 15.21b, Pau:S 33.2b, 38.206d: catur#tman; SS 7.3b:
catur#tmaka; Pau:S 27.680d: caturm6rti. Für die AS und das LT siehe
unten. Vgl. auch 7r,bh II 324,15 (ad BS? 2.2.41): „‚Und die Verehrung des
Vierwesenhaften ist die Verehrung des höchsten brahman, das V$sudeva ge-
nannt wird‘, so wird in der S$tvatasa1hit$ gelehrt.“ (tac ca c#tur#tmyop#-
sana+ v#sudev#khyaparabrahmop#sanam iti s#tvatasa+hit#y#m uktam.).

815 Siehe Pau:S 38.229a, SS 3.1d, 5.82a, 83c, 85c, 98b.
816 unme4a, wörtlich: das Öffnen der Augen.
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hafte Zustand]. (20c-21b) (…) Unendlich und unvergänglich ist die-
ses Vierwesenhafte, o großer Weiser. Im wellenlosen Zustand haben
diese [Vy?has] kein [individuelles] Sein [und] sind aus der [mit
ihnen] verbundenen Geistigkeit beschaffen. (42) Im Zustand des Er-
wachens der [sechs göttlichen] Eigenschaften sind sie durch 3akti be-
stimmt [und] getrennt. Im groben Zustand werden sie, durch Sein,
Geistigkeit und Wonne gekennzeichnet, manifest, um den Welten zu
helfen. (43-44b) Diese Unterschiedenheit des Vierwesenhaften dient
als Stütze (#lambana) für das Denkorgan.“817

„Diese strahlende Form des höchsten Herrschers, in der sich
die sechs Eigenschaften allmählich manifestieren bzw. nicht manife-
stieren, hat vier Formen, die [das Denkorgan] stützen. (38) Dieser
wunderbare Weg (d.h. die vier Formen) hat drei [Formen], nämlich
eine, die [nur] durch die Vorstellung der Eigenschaften angenommen
wird, eine, in der die Eigenschaften allmählich erwachen, und eine,
in der die Eigenschaften zu Verkörperungen geworden sind. (39)
Aufgrund der Verbindung (sam#sa) und Trennung (vy#sa) der drei
Paare der sechs [Eigenschaften], welche (d.h. die Paare) [die Weisen]
jñ#na usw. nennen, wird das Vierwesenhafte [in diese drei Formen]
unterschieden. (40) (…) Wellenlos, unbestimmbar, frei von [indivi-
duellem] Sein ist das unvergängliche Wesen. Das Erwachen, das
‚reines Sein und [reine] Geistigkeit‘ genannt wird, dies ist mein er-
stes Abgehen von der Transzendenz. (44) Jede Modifikation befindet
sich wie ein dunkler Fleck unter der Haut818 in mir, wenn ich als
erstes das Wesen Sa1kar:a3as habe, das durch die manifest gewor-
denen [Eigenschaften] jñ#na und bala erscheint. (45) Die Weisen
wissen, daß jñ#na und bala ich mit dem Wesen Sa1kar:a3as sind.
Wenn ich danach erwache, werde ich selbst tätig. (46) Dann, wenn
ich alle Gegenstände beleuchte, nennen sie mich Pradyumna. In die-
ser Form funkelt das Paar von ai3varya und v'rya. (47) Wenn ich da-
nach, nachdem ich [in eine andere Gestalt] eingetreten bin, aus dem
Wunsch zu handeln von der kriy#3akti angespannt werde, werde ich
von den in den tattvas Erfahrenen als Aniruddha angesprochen.“819

817 AS 5.20c-21b und 42-44. Für den Text siehe unten pp. 273f.
818 Vgl. Anm. 864.
819 LT 2.38-40 und 44-48: abhivyakt#nabhivyakta4#%gu-yakramam

ujjvalam | #lambitacat6r6pa+ r6pa+ tat p#rame3varam || 38 gu-akalpana-
y#dhyasto gu-onme4ak0takrama7 | m6rt'k0tagu-a3 ceti tridh# m#rgo ’yam
adbhuta7 || 39 yug#ni tr'-i 4a--#+ y#ny #hur jñ#n#dik#ni vai | sam#sa-
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Der erste Zustand ist das alldurchdringende, transzendente
brahman; „wellenlos“ genannt, weil das brahman oder der höchste
Ort (para pada) oftmals mit einem bewegungslosen Ozean vergli-
chen wird.820 In ihm haben die vier Vy?has keine individuelle Exi-
stenz, sondern sind alldurchdringend in Gott gegenwärtig. Das Erwa-
chen (unme4a) ist das „erste Abgehen von der Transzendenz“, wie es
im LT formuliert wird, der erste Moment der Schöpfung. Die Vy?has
sind mit 3akti versehen, voneinander getrennt und unterschieden. Im
groben Zustand schließlich verkörpern sie sich und nehmen eine
äußere Gestalt an, um den Welten zu helfen, d.h. z.B. um für das
menschliche Denken vorstellbar zu sein, um von den Menschen visu-
alisierend betrachtet (Cdhyai) und verehrt werden zu können.821

Die höchste Eigenform (svar6pa) Gottes ist nach den Vorstel-
lungen des P$ñcar$tra nicht mit den menschlichen Sinnesorganen
wahrnehmbar oder durch menschliches Denken vorstellbar. Sie steht
jenseits der Sinne (at'ndriya), ist unvergleichlich (anaupamya) und
unausdenkbar (acintya).822 Unmittelbar offenbaren kann sie nur
Vi:3u selbst, wie es z.B. Brahman nach seiner Askeseübung und

vy#satas te4#+ c#tur#tmya+ vivicyate || 40 (…) atara&gam anirde3ya+ ni7-
satta+ sattvam avyayam | saccinm#tr#khya unme4a7 s#dy# me 3#ntat#cyu-
ti7 || 44 vyaktajñ#nabal#khy#y#+ p6rva+ sa+kar4a-#tmani | tilak#lakavat
sarvo vik#ro mayi ti45hati || 45 tan m#+ sa+kar4a-#tm#na+ vidur jñ#naba-
le budh#7 | svaya+ g0h-#mi kart0tvam unmi4ant' tata7 param || 46 pra-
dyumna iti m#m #hu7 sarv#rthadyotan'+ tad# | yuga+ prasphurita+ r6pe
(v.l.) tasminn ai3varyav'ryayo7 || 47 tatas tay# kriy#3akty# labdh#ve3# ci-
k'r4ay# | yujyam#n#niruddh#khy#+ lambhit# tattvakovidai7 || 48. Die Verse
LT 2.41-43 werden hier außer Acht gelassen. Sie sind in mehreren Manu-
skripten nicht belegt, daher vermutlich ein späterer Einschub und machen
die Passage außerdem unverständlich.

820 Siehe JS 12.119ab (D P$rS 5.154ab), SS 19.139b, 25.145b (= P$rS
15.411b), Pau:S 26.32a, 33.151a, AS 2.23cd, 5.33b, 9.38a usw.

821 Vgl. zu diesen drei Zuständen auch die Anmerkungen 19-21 zu
MATSUBARAs Übersetzung von AS 5 (1994: 209f.).

822 P$rS 7.479a, 10.122c, Pau:S 20.76b, AS 41.22a.
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dem Vortragen eines Stotra geschah,823 aber sie kann auch mithilfe
der Lehre (3#stra) des P$ñcar$tra erkannt werden.824

Gott gibt seine Eigenform niemals auf, egal, in welcher Er-
scheinungsform er erscheint, als Vy?ha oder eine andere Gottheit,825
an verschiedenen Orten oder zu verschiedenen Zeitpunkten. Er wird
in einer Textpassage der Pau:S, die gleich an zwei Stellen in die
P$rS übernommen wurde, mit der Sonne verglichen, die manchmal
stärker und manchmal weniger stark scheint, aber doch immer gleich
bleibt: „Zu diesem Zeitpunkt (tatra)826 ist der liebe Ehrwürdige, der
höchste #tman, Acyuta, Hari, der verschiedenartige Scheinkörper hat
(n#n#nirm#-avigraha),827 den Bhaktas unmittelbar nahe. (13) Auch

823 Siehe P$rS 10.131cd: „Er zeigte ihm [seine] höchste göttliche
Eigenform.“ (svar6pa+ dar3ay#m#sa tasmai divyam uttamam ||). Zu der an-
gesprochenen Erzählung vgl. pp. 168ff.

824 Siehe JS 1.58-60b: „Wer einen Vai:3ava als Verkünder des Wis-
sens erkennt, soll ihn als Lehrer wie Vi:3u mit Rede, Geist und Körper ver-
ehren. Dieser ist ein Kenner der Lehre, dieser ist ein Vai:3ava. Weil auch
ein Verkünder [nur] eines Versviertels stets zu verehren ist, um wieviel
mehr ist einer, der die Eigenform des Ehrwürdigen Vi:3u offenbart, und
auch ein Verkünder der Lehre, dessen Geist den Sinn verstanden hat, [zu
verehren].“ (vai4-ava+ jñ#navakt#ra+ yo vidy#d vi4-uvad gurum | p6jayed
v#&mana7k#yais sa 3#strajñas sa vai4-ava7 || 58 3lokap#dasya vakt#pi yata7
p6jyas sadaiva hi | ki+ punar bhagavadvi4-os svar6pa+ viv0-oti ya7 || 59
3#strasya caiva vakt#pi tadbh#vagatam#nasa7 |). Diese Textpassage wurde in
RASTELLI 1999a: 169, da mißverstanden, anders übersetzt. Diese neue Über-
setzung erscheint mir die Bedeutung des Textes klarer wiederzugeben.

825 Vgl. die Beschreibung, wie der höchste Gott die Formen der vier
Vy?has annimmt, in SS 3.6-7 (zitiert auf p. 285) und Pau:S 38.206ab: „des-
sen, der mit verschiedenen Verkörperungen versehen ist und seine Eigen-
form nicht aufgegeben hat“ (anujjhitasvar6pasya n#n#m6rtiyutasya ca |).

826 Es wurden in der vorhergehenden Textpassage verschiedene Zei-
ten genannt, die für das pavitr#ropa-a geeignet sind.

827 nirm#-avigraha ist mit nirm#-ak#ya synonym. Dieser Begriff ist
aus dem Buddhismus und dem Ny$ya (siehe CHEMPARATHY 1972: 152f.)
bekannt. SCHMITHAUSEN (1969: 172) definiert nirm#-ak#ya in folgender
Weise: „ein nicht auf natürliche Weise entstandener, sondern durch über-
normale Macht künstlich hergestellter oder manifestierter Leib, der eben
deshalb nicht der eigentliche Leib der betreffenden Person und meist nur
eine unwirkliche Erscheinung, ein Scheinleib, ist“.
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wenn N$r$ya3a als Wesen des Mantra (mantr#tman) in eigener Per-
son den Bhaktas immer nahe ist, o Lotusgeborener, (14) ist trotzdem
dieser tithi für dieses Ritual überlegen, [weil] durch ihn der Mantra-
König, der Herr, für die mantrins [in noch stärkerer Weise] gegen-
wärtig ist. (15) Wie die Sonne im Sommer stark wird, ohne [ihre]
Eigenform aufzugeben, [so besteht zu diesem Zeitpunkt] eine größe-
re Nähe des Alldurchdringenden.“828

Die Formulierung divyam #tmasvar6pam oder der Begriff
divy#tmasvar6pa selbst ist in den Sa1hit$s, soweit überblickbar, nur
an dieser Stelle in der P$rS belegt. Sie ist jedoch in Pi..ai Lok$c$ryas
Tattvatraya zu finden, wo das göttliche Selbst (divy#tman) dem
Körper Gottes gegenübergestellt wird, welcher dieses nicht wie der
Körper eines im Wesenskreislauf befindlichen Wesens verhüllt, son-
dern, im Gegenteil, beleuchtet: „Und der Körper ist aufgrund der
Eigenschaften [seiner] Eigenform überaus lieb, ihm selbst ähnlich,
ewig; er hat nur eine Form; er hat das Wesen des 3uddhasattva, ver-
hüllt nicht wie die Körper der geistigen [Wesen] die wissensbeschaf-
fene Eigenform, beleuchtet wie Gold, das in ein Gefäß aus Rubin ge-
legt wurde, in goldener Farbe die Eigenform des göttlichen Selbst

828 Pau:S 30.13-16: tatra sannihitas s#k4#n n#n#nirm#-avigraha7 |
bhakt#n#+ bhagav#n pr'ta7 param#tm#cyuto hari7 || 13 yady apy abjasam-
udbh6ta bhakt#n#+ nityam eva hi | n#r#ya-as tu mantr#tm# sthitas sannihi-
tas svayam || 14 tath#pi balavatt# vai tattithes tatra karma-i | sannidhi+
bhajate yena mantri-#+ mantrar#5 prabhu7 || 15 gr'4mak#la+ sam#s#dya
yath#rkas t'k4-at#+ vrajet | svar6pam ajahann eva sannidh#natara+ vi-
bho7 || 16 D P$rS 12.38-41 und 10.304-307b, wo in stärkerer Abwandlung
des Textes die Vorzüglichkeit 7r,ra*gams gepriesen wird: „Hier ist der Ehr-
würdige, der höchste puru4a, der Lotusäugige, der höchste #tman, Acyuta,
Hari den Bhaktas unmittelbar nahe. (304) Auch wenn V$sudeva als Wesen
des Mantra in eigener Person auch an unterschiedlichen anderen Orten im-
mer gegenwärtig ist, (305) ist er trotzdem hier in stärkerer Weise gegen-
wärtig. Wie im Sommer die Sonne stark wird, (306) ohne [ihre] Eigenform
aufzugeben, genau so gelangt hier der Weltenherr durch Fehler wie die
Unterscheidung der Himmelsrichtungen usw. nicht zur Verschiedenheit.“
(atra sannihita7 s#k4#d bhagav#n puru4ottama7 | bhakt#n#+ pu-%ar'k#k4a7
param#tm#cyuto hari7 || 304 vividhe4v api c#nye4u nitya+ sth#ne4u yady
api | v#sudevas tu mantr#tm# sthita7 sannihita7 svayam || 305 tath#pi bala-
vattvena sannidhi+ bhajate ’tra vai | gr'4mak#la+ sam#s#dya yath#rkas t'k4-
-at#+ vrajet || 306 svar6pam ajahann eva tathaiv#tra jagatpati7 | do4ai7 sa
digvibh#g#dyais tv anyath#tva+ na y#ti ca || 307).
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(divy#tmasvar6pa), hat die Form grenzenloser Glut (tejas), ist ein
Schatz an Scharen von glückverheißenden Eigenschaften wie Zart-
heit usw., ist durch den Yoga zu betrachten; er verwirrt die ganze
Welt, bewirkt Leidenschaftslosigkeit gegenüber allen Genüssen, ist
von den ewig Emanzipierten zu erfahren; wie ein duftender Teich
nimmt er alle Qualen; er ist die Knolle (d.h. der Ursprung) der un-
endlichen Herabkünfte (avat#ra), der Behüter von allem, die Zu-
flucht von allem, mit Waffen geschmückt.“829

Es könnte möglich sein, daß der Begriff divy#tmasvar6pa, den
auch RAMASWAMY AYYANGAR in seinem Kommentar zu Ve*-
ka<an$thas Varadar$japañc$8at 16830 verwendet, der Tradition des
Vi8i:<$dvaitaved$nta entstammt. Um dazu mehr sagen zu können,
wären weitere Belege notwendig.

a. Exkurs zur Beziehung zwischen der Ahirbudhnyasa1hit$
und dem Lak:m,tantra

Der Vergleich der beiden oben (pp. 268f.) zitierten Texte aus
der AS und dem LT zeigt deren starke Ähnlichkeit:

AS 5.20c-21b und 42-44
vy#ptim#tra+ gu(onme"o
m,rt&k$ra iti tridh# || 20
c$tur$tmyasthitir vi4-or
gu-avyatikarodbhav# | (…)
anantam ak4ara+ caitac
c$tur$tmya' mah#mune |
nistara%gada3#y#+ te
ni-satt$- saktacinmay#7 || 42

LT 2.38-44
abhivyakt#nabhivyakta-
4#%gu-yakramam ujjvalam |
$lambitacat6r6pa+
r6pa+ tat p#rame3varam || 38
gu-akalpanay#dhyasto
gu(onme"ak0takrama7 |
m,rt&k)tagu-a3 ceti
tridh# m#rgo ’yam adbhuta7 || 39

829 Dies ist eine Übersetzung der Sanskrit-Übersetzung des in Ma3i-
prav$.a abgefaßten Werkes, TT1 96: vigraha3 ca svar6pagu-ebhyo ’tyant#-
bhimata7 sv#nur6po nitya ekar6pa7 3uddhasattv#tmaka3 cetanadehavaj
jñ#namayasya svar6pasy#cch#danam akurvan m#-ikyamayap#tre sth#pita-
suvar-avat svar-ar6pa7 divy#tmasvar6pasya prak#3ako niravadhikatejor6-
pa7 saukum#ry#dikaly#-agu-aga-anidhir yogadhyeya7 sakalajaganmoha-
nas samastabhogavair#gyajanako nityamukt#nubh#vyo v#san#ta5#kavat sa-
kalat#paharo ’nant#vat#rakanda+ sarvarak4aka7 sarv#p#3rayo ’strabh64i-
tas ti45hati.

830 Siehe die Edition der VRP, p. 27.
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3akty#tmak# gu(onme"a-
da3#y#+ te vyavasthit#7 |
tatra sth6lada3#y#+ te
vyaktibh#vam up#gat#7 || 43
jagat#m upak#r#ya
saccid#nandalak4a-#7 |
mana$lamban$yai4#
c#tur#tmyavyavasthiti7 || 44

yug#ni tr'-i 4a--#+ y#ny
#hur jñ#n#dik#ni vai |
sam#savy#satas te4#+
c$tur$tmya' vivicyate || 40 (…)
atara%gam anirde3ya+
ni-satta' sattvam avyayam |
saccinm#tr#khya unme"a-
s#dy# me 3#ntat#cyuti7 || 44

Die AS und das LT weisen auch sonst eine Reihe von Gemein-
samkeiten auf. Beide haben Lehren des Vi8i:<$dvaitaved$nta831 und
des kaschmirischen 7ivaismus verarbeitet, und in einigen Textpartien
weisen sie, wie in den eben zitierten, wortwörtliche Übereinstim-
mungen auf. Beim gegenwärtigen Wissensstand kann jedoch nicht
entschieden werden, ob ein Text auf dem anderen basiert oder wel-
cher der beiden Texte älter ist.832

Die Beeinflussung des LT durch den kaschmirischen 7ivais-
mus wurde bereits von A. SANDERSON, R. TORELLA und A. MALI-
NAR festgestellt. SANDERSON hat 1986 auf die Übernahme der Praty-
abhijñ$-Lehre, daß das allumfassende Selbst durch die Kontraktion
in den vier Ebenen Leere (36nya), innere Wahrnehmung (#ntara
spar3a, pr#-a), Intellekt (buddhi) und Körper (deha) als begrenztes
Selbst erscheint, in LT 7.19c-24c aus Utpaladevas +8varapratyabhi-

831 Siehe z.B. die Begriffe 3e4a und 3e4in in AS 52.7cd, den Begriff
3uddhasattva, der ebenfalls aus dem Vi8i:<$dvaitaved$nta kommen dürfte
(vgl. NAYAR 1992: 110 und 161 sowie OBERHAMMER 2000: 74ff.), in AS
3.13c, 41.16d, LT 13.37b, 22.26a, 34.55b, 104b, 138c, und die 3ara-#gati-
Formel in AS 37.30c-31, die auf Stotraratna 22 zurückgehen dürfte (vgl.
dazu auch RASTELLI 2005: 126). Die Lehre und Praxis der 3ara-#gati dürfte
ihren Ursprung aber nicht in der Tradition des Vi8i:<$dvaitaved$nta haben;
vgl. dazu OBERHAMMER 2004: 137f.

832 Zu Anhaltspunkten für ein Entstehungsdatum der AS siehe pp.
50f. Das LT muß nach den 8ivaitischen Texten entstanden sein, die im fol-
genden genannt werden. Das früheste Zitat aus dem LT ist in Mahe8var$-
nanda’s Mah$rthamañjar, zu finden (LT 14.5b-6 in MM 65,2-4; 22.7a in
MM 175,12 [siehe TORELLA 1994b: 486, Anm. 16]), welche in das 12. Jh.
datiert wird (SILBURN 21995: 9). Weiters wird das LT von V$tsya Varada-
guru (für dessen Datum siehe pp. 50f.) zitiert (z.B. PraP 6.13cff.).
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jñ$k$rik$ aufmerksam gemacht833 und nennt in seinem 2001 erschie-
nenen Aufsatz eine Reihe von weiteren 8ivaitischen Texten, die von
den Autoren des LT und der AS benutzt wurden, nämlich Pratyabhi-
jñ$h6daya, Vijñ$nabhairava, Svacchandatantra, Par$tri18ik$vivara3a
und Tantr$loka im Falle des LT und einige Werke K:emar$jas,
+8varapratyabhijñ$k$rik$, Par$tri18ik$vivara3a, Par$tri18ik$laghu-
v6tti, Tantr$loka, Vijñ$nabhairava und M$lin,jayottara im Falle der
AS.834 TORELLA hat 1998 die Beeinflussung der phonetischen Leh-
ren im LT und auch in der AS durch den 7ivaismus konstatiert.835
MALINAR hat 1998 auf die textliche Abhängigkeit des LT von K:e-
mar$jas Pratyabhijñ$h6daya hingewiesen.836

SFERRA hat 1995 auf die Ähnlichkeit der Lehre bezüglich der
Halbvokale (y, r, l, v), die als dh#ra-#s bezeichnet werden und ver-
schiedenen tattvas und mah#bh6tas zugeordnet werden, in LT
19.12c-16b mit der in Par$tri18ik$ 7 und der dazu gehörenden
Laghuv6tti beschriebenen Lehre hingewiesen.837 Wie schon oben er-
wähnt, ist festgestellt worden, daß das P$ñcar$tra den nehmenden
und die Pratyabhijñ$-Schule den gebenden Part einnimmt, d.h. daß
das LT auf der PT beruht. Die AS, die in ihrer Abhandlung über die
Evolution der Sprache einige Verse zum Teil wortwörtlich mit dem
LT gemeinsam hat,838 geht aber in ihrer Erklärung des Begriffes
dh#ra-# nicht auf die gleiche Quelle wie das LT zurück, sondern
vermutlich auf K:emar$jas 7ivas?travimar8in, II.7.839 Auch hinsicht-
lich der Entstehung der napu+saka-Vokale (0, 1, ), *) finden sich im

833 SANDERSON 1986: 176, Anm. 31. Es handelt sich um +PK 3.23-31
nach der Zählung von SHASTRIs Edition (+PK2) (SANDERSON schreibt 3.23-
38, aber hier muß es sich um einen Druckfehler handeln, denn das dritte
Kapitel endet in SHASTRIs Edition, die SANDERSON verwendet, mit 31) =
III.2.12-20 nach TORELLAs Edition (+PK1).

834 SANDERSON 2001: 35-38.
835 TORELLA 1998: 79-81.
836 MALINAR 1998: 531, Anm. 3. Sie hat folgende Parallelen festge-

stellt: PH6 4-5 : LT 6.36-37; PH6 7 : LT 6.39; PH6 2 : LT 13.22 (nach
MALINAR 13.12; dies muß jedoch ein Druckfehler sein); PH6 9-10 : LT
13.26. Die Begrifflichkeit von PH6 2 spiegelt sich auch in AS 3.7 wider.

837 SFERRA 1995: 61f.
838 Vgl. AS 16.47-49 mit LT 19.3c-6.
839 SFERRA 1995: 62.



Die Tradition des P$ñcar$tra276

LT und in der AS unterschiedliche Konzepte,840 die auf unterschied-
liche phonetische Abhandlungen zurückgehen,841 also auf Unter-
schieden ihrer vermutlich verschiedenen Quellen beruhen.

Daß das LT und die AS zum Teil auf unterschiedliche 8ivaiti-
sche Quellenwerke zurückgehen, zeigt, daß ihre Ähnlichkeiten wahr-
scheinlich vor allem auf das gemeinsame, vom 7ivaismus geprägte
Milieu, in dem diese Texte entstanden sind, zurückzuführen sind,
und nicht nur darauf, daß vermutlich ein Text teilweise auf dem
anderen basiert. Es ist auch durch andere kaschmirische Autoren wie
V$manadatta und Utpala Vai:3ava bekannt, daß die vi:3uitische und
die 8ivaitische Tradition in engem Kontakt standen und jeweils eine
Tradition mit den Texten der anderen vertraut war.842 Offensichtlich
in der Tradition von diesen Autoren stehend,843 vermutlich aber
selbst nicht in Kaschmir entstanden,844 sind die Verfasser von beiden
Werken in starker Weise von der Pratyabhijñ$-Schule geprägt und
arbeiten 8ivaitische Lehren in die des P$ñcar$tra ein.

Das gemeinsame Entstehungsmilieu ist zu berücksichtigen,
wenn Passagen aus den beiden Texten betrachtet werden, die wort-
wörtliche Anklänge aneinander haben, wie die hier und auch unten
(p. 282) zitierten. Es scheint eine von der anderen abhängig zu sein;
dies muß aber nicht an jeder Stelle der Fall sein. Es ist jedoch auch
unwahrscheinlich, daß die AS und das LT völlig voneinander unab-
hängig sind.

In dieser Frage sind noch weitere Forschungen notwendig, die
im Rahmen dieser Arbeit nicht geleistet werden können. Es kann nur
auf einige für den gegebenen Kontext wichtige Passagen aus der AS
und dem LT eingegangen werden.

Die Ähnlichkeiten der oben zitierten Passagen weisen darauf
hin, daß sie entweder voneinander oder, was wahrscheinlicher ist,
von einer anderen gemeinsamen Quelle abhängig sind. Eine mög-

840 Siehe SFERRA 1995: 64.
841 Siehe dazu TORELLA 1998: 79, Anm. 95.
842 Zu V$manadatta vgl. TORELLA 1994b; zu Utpala Vai:3ava DYCZ-

KOWSKI 1992: 28f. und SANDERSON 2001: 35.
843 Einige Verse aus dem Sa1vitprak$8a des V$manadatta sind, z.T.

wortwörtlich, in das LT übernommen worden; vgl. dazu TORELLA 1994b:
489, Anm. 19 und 490, Anm. 20 und 21, SANDERSON 2001: 36, Anm. 46.

844 Vgl. SANDERSON 2001: 38.
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liche Quelle konnte bisher noch nicht identifiziert werden, aber der
Begriff unme4a ist ein terminus technicus der non-dualistischen
7aiva-Traditionen845 und nicht typisch für das P$ñcar$tra. Zumindest
Anregungen für die zitierten Passagen könnten daher aus dem 8ivaiti-
schen Milieu stammen.

2. Die ewigen sechs Haupteigenschaften Wissen usw.,
die verbunden und in drei Paare getrennt sind846

Wie oben (p. 267) schon erwähnt, bestimmen die sechs göttli-
chen Eigenschaften das Eigenwesen Gottes. Diese sechs Eigenschaf-
ten sind jñ#na (Wissen), ai3varya (Herrscherlichkeit), 3akti (Fähig-
keit/Potenz), bala (Kraft), v'rya (Energie) und tejas (Glut/Schärfe).
Sie werden meistens, aber nicht immer, in dieser Reihenfolge ge-
nannt.

a. Definitionen der sechs Eigenschaften

Die Bedeutung dieser sechs Eigenschaften wird in den Sa1-
hit$s nur selten erklärt. Bisher wurden Beschreibungen der sechs
gu-as in Pau:S 33.33c-43, AS 2.56-61b,847 LT 2.24-36 und 4.8-17b
sowie in Vi8S 4.2-3 gefunden. Weiters werden einige der sechs
gu-as auch in SS 2.54c-58b charakterisiert, eine Passage, die in P$rS
4.32-35 übernommen wurde.848

Es wurde schon erwähnt, daß jñ#na in der AS und im LT als
die wichtigste und primäre Eigenschaft angesehen wird; die anderen
fünf gu-as sind Eigenschaften oder Beschaffenheiten von jñ#na.849
In anderen Sa1hit$s wird jñ#na zwar meist an erster Stelle der sechs
gu-as genannt; es wird aber nicht gesagt, daß es eine besondere
Stellung den anderen Eigenschaften gegenüber hätte. Dies könnte
aber auch daran liegen, daß in diesen Sa1hit$s auf die sechs gött-
lichen Eigenschaften auch nicht näher eingegangen wird.

845 Vgl. TAK I s.v. unme4a und SANDERSON 2001: 37, Anm. 47.
846 P$rS 1.96bcd: nity# jñ#n#dayo gu-#7 | pradh#n#7 4a5 samast#3 ca

vyast# yugmatraye-a hi ||.
847 Vgl. zu dieser Stelle auch SCHRADER 1916: 32ff.
848 Siehe für die Übersetzung der Passage aus der P$rS Anm. 1434.
849 Siehe dafür p. 267 bzw. Anm. 811.
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Nach der Pau:S ist die Eigenschaft jñ#na eine besondere Form
des allgemeinen, reinen, ewigen Wissens Gottes.850 Die AS und das
LT unterscheiden nicht eine allgemeine und eine besondere Form des
Wissens; es ist Eigenform und Eigenschaft Gottes.849 Es wird in der
AS in folgender Weise beschrieben: „Nicht ungeistig, selbsterken-
nend, ewig, in alles eintauchend nennen die Kenner der Eigenschaf-
ten die erste Eigenschaft namens Wissen, (56) und dieses wird als
Eigenform und als Eigenschaft des brahman gerühmt.“851 und im
LT: „Zuerst manifestiert sich das reine, alles enthaltende, höchste
Wissen, das Sein und Wonne [und] frei von Tätigkeit ist.“852 Vi8S
4.2c beschreibt jñ#na nur als „grenzenlos“ (jñ#na+ niss'mam).

Herrscherlichkeit (ai3varya) bedeutet, ungehindert und unab-
hängig agieren zu können; vgl. AS 2.58: „Sein Agens-Sein, das
durch Unabhängigkeit gestärkt wird, das wird von den Kennern der
Bedeutung der wahren Natur der Eigenschaften Herrscherlichkeit ge-
nannt.“853; LT 4.9abc: „Die Unabhängigkeit in der Schöpfung des
Universums, die von keiner anderen Ursache abhängig ist, das war
dann meine Herrscherlichkeit.“854; LT 2.28: „Das Ungehindertsein
der [die Schöpfung] in Angriff Nehmenden855, das ist meine höchste
Herrscherlichkeit. Diese wird von jenen, die in den verschiedenen
7$stras bezüglich der tattvas gelehrt sind, Wille (icch#) genannt.“856
und Vi8S 4.2cd: „Herrscherlichkeit, die sich auf keinen anderen

850 Siehe oben pp. 267f.
851 AS 2.56-57b: aja%a+ sv#tmasa+bodhi nitya+ sarv#vag#hanam |

jñ#na+ n#ma gu-a+ pr#hu7 prathama+ gu-acintak#7 || 56 svar6pa+
brahma-as tac ca gu-a3 ca parig'yate |.

852 LT 4.8abc: nirvy#p#ra+ sad#nanda+ 3uddha+ sarv#tmaka+ pa-
ram | vyajyate prathama+ jñ#na+.

853 kart0tva+ n#ma yat tasya sv#tantryaparib0+hitam | ai3varya+ n#-
ma tat prokta+ gu-atattv#rthacintakai7 ||.

854 hetvantar#napek4a+ yat sv#tantrya+ vi3vanirmitau | tad ai3va-
rya+ tad#s'n me.

855 Vgl. dazu AS 16.36c.
856 avy#hatir yad udyaty#s tad ai3varya+ para+ mama | iccheti soc-

yate tattattattva3#stre4u pa-%itai7 ||.



Die Grundanschauungen der P$rame8varasa1hit$ 279

puru4a stützt“ (ai3varyam ananyapuru4#3rayam). Pau:S 33.37c
beschreibt ai3varya nur als „alles übertreffend“ (sarv#ti3#yin).857

3akti wird in Pau:S 33.38c-39b858 als „von vielen 3aktis erfüllt,
aufsteigende Glut bewirkend, rein“ beschrieben. Die AS und das LT
betrachten die 3akti als den Zustand Gottes bzw. der Göttin als Ur-
materie oder Materialursache der Welt: „Der Zustand als Material-
ursache der Welt wird als 3akti gelehrt.“859

Kraft (bala) wird in der Pau:S mit Festigkeit und Festhalten
assoziiert, wohl aufgrund seiner Verbindung mit dem „Körperglied“
(a&ga) Brustpanzer (kavaca)860: „Die Festigkeit des Acyuta, die von
der Atemkraft (pr#-a), die durch das Festhalten gekennzeichnet
ist,861 nicht unterschieden ist, diese eben erkenne als Brustpanzer
(kavaca), welcher durch die Kraft der Mantras charakterisiert ist.“862
Die Autoren der AS und des LT verstehen darunter die Mühelosig-
keit, mit der Gott bzw. die Göttin die Schöpfung vollbringt: „Die
Mühelosigkeit des beständig die Welt Schaffenden wird von den
Kennern der Eigenschaften seine Eigenschaft namens Kraft ge-
nannt.“; „Die Mühelosigkeit der Schöpfenden wird als meine Kraft

857 Die SS bringt ai3varya mit der materiellen Welt in Verbindung.
Ihre Beschreibung ist mir jedoch unverständlich: „ai3varya [soll er] in den
Bereich des Kopfes [legen], wodurch [alles] prak0ti- oder auch tattva-hafte
über allem steht (?), o Lotusäugiger.“ (SS 2.55: ai3varya+ 3iraso de3e yas-
m#d upari ti45hati | pr#k0ta+ t#ttvika+ v#pi sarvatra kamalek4a-a || D P$rS
4.32c-33b).

858 y# bh6ri3aktibhi7 p6r-# 3aktir vai p#rame3var' || 6rdhvatejovah#
3uddh# viddhi m#ntr' 3ikh# tu s# |.

859 AS 2.57cd: jagatprak0tibh#vo ya7 s# 3akti7 parik'rtit# ||. Vgl. LT
2.29ab: jagatprak0tibh#vo me ya7 s# 3aktir it'ryate | und 4.10abc: „Wessen
mannigfaltige Formen versteckt sind, welche überall gegenwärtig [und] un-
gehindert ist, [das] war meine 3akti.“ (nil'nacitrar6p# y# sarvatra samava-
sthit# | avy#hat#s'c chaktir me). Vi8S 4.3a beschreibt 3akti nur als „alles
übertreffend“ (sarv#ti3#yin').

860 Siehe dazu unten p. 427 und Anm. 1434.
861 Hier könnte eine der fünf bzw. zehn Atemkräfte gemeint sein, deren

besonderes Charakteristikum das „Festhalten“ ist. Es ist unklar, um welche es
sich hier handeln könnte; vgl. für die Funktionen der Atemkräfte pp. 533ff.

862 Pau:S 33.39c-40b: dhairya+ yan n#para+ pr#-#d #cyuta+ dh0ti-
lak4a-#t || 39 tad eva kavaca+ viddhi mantr#-#+ hi bal#tmakam |.
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angesehen. Ebenso wird das Erhalten des zu Bewirkenden Kraft
genannt.“863

An anderen Stellen in der AS und im LT wird bala mit der
Fähigkeit, die Welt zu tragen, assoziiert: „[Die Kraft] trägt die ganze
Welt.“; „[Sa1kar:a3a] trägt selbst das ganze Universum wie einen
dunklen Fleck unter der Haut. Daher wird im Ved$nta sein Name mit
Bala angegeben.“864

Die Energie (v'rya) Gottes wird in der Pau:S als unbehindert
(apratihata) bei der Entstehung und Vernichtung der Welt beschrie-
ben.865 Die AS und das LT bestimmen v'rya als die Freiheit Gottes
bzw. der Göttin von Veränderung, auch wenn er oder sie, wie schon
bei der Beschreibung der Eigenschaft 3akti erwähnt, die Material-
ursache der Welt ist: „Die Freiheit von Veränderung, auch wenn er
Materialursache (up#d#na) ist, ist die Eigenschaft namens Energie,
die auch Beständigkeit genannt wird.“866 „Energie ist die Freiheit
von Veränderung, auch wenn ich immer die Materialursache (pra-

863 AS 2.59: 3ramah#nis tu y# tasya satata+ kurvato jagat | bala+
n#ma gu-as tasya kathito gu-acintakai7 ||; LT 2.29c-30b: s0janty# yac
chram#bh#vo mama tad balam i4yate || bhara-a+ yac ca k#ryasya bala+
tac ca pracak4ate |. Vi8S 4.3b spricht von der Kraft, „die höher als alles
[andere] ist“ (bala+ sarvottamam).

864 AS 19.18d: bibharti sakala+ jagat ||; LT 4.14c-15b: bibharti saka-
la+ vi3va+ tilak#lakavat svata7 || 14 balam ity eva tan n#ma tato ved#nta-
3abditam |. Die Metapher des dunklen Flecks ist in der AS ebenfalls zu fin-
den; vgl.: „Das mit Geistigem und Ungeistigem ausgefüllte, reine und un-
reine Universum trägt dieser Gott Sa1kar:a3a, Bala, wie einen dunklen
Fleck unter der Haut in seinem wissensbeschaffenen Körper zur Gänze; [er
ist] der östliche und der westliche Berg für den durch das Ungeistige ge-
brandmarkten Mond des Geistigen, der den Sechzehnteln folgend [zu- und
abnimmt].“ (AS 4.64c-66b: cidacitkhacita+ vi3va+ 3uddh#3uddham a3e4a-
ta7 || 64 tilak#lakavat svasya dehe jñ#namaye dadhat | uday#st#cal#v e4a
deva7 sa+kar4a-o bala7 || 65 cidindor acida&kasya kal#s t# anudh#vata7 |)
und auch 53.29ab, 55.36ab, 59.24abc.

865 Pau:S 33.40c-41b: „Die unbehinderte Energie des Herrschers, die
Entstehung und Vernichtung umfaßt, die, o Brahmane, ist die Waffe unter
den Mantra-Verkörperungen, deren Glanz unvergleichbar ist.“ (yad aprati-
hata+ v'ryam ai3varya+ prabhav#pyayam || tad vipra mantram6rt'n#m
astram apratimaprabham |).

866 AS 2.60: tasyop#d#nabh#ve ’pi vik#raviraho hi ya7 | v'rya+ n#ma
gu-a7 so ’yam acyutatv#par#hvayam ||.
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k0ti) bin. Milch nämlich gibt schnell [ihr] Eigenwesen auf, wenn [sie]
zu Sauermilch wird. (31) Ich verändere mich niemals, auch wenn
[ich] zur Welt werde. Daher wird Energie von den Kennern der
tattvas für die Freiheit von Veränderung gehalten. (32) Energie wird
[auch] kraftvolles Auftreten genannt. Dieses aber ist als ein Teil von
Herrscherlichkeit bekannt.“867

Die Glut oder Schärfe (tejas) nennt der Verfasser der Pau:S
„unendlichen Glanz“ (anantaprak#3a, 33.41c). Nach den Verfassern
der AS und des LT ist tejas dafür verantwortlich, daß Gott oder die
Göttin zur Schöpfung keines anderen, zusätzlichen Faktors bedarf:
„Die Unabhängigkeit von einem mitwirkenden Faktor wird Glut ge-
nannt.“868; „Meine Unabhängigkeit von einem mitwirkenden Faktor
bei der Schöpfung von allem zu Bewirkenden nennen die Kenner der
tattvas nämlich die sechste Eigenschaft [namens] Glut. Einige nen-
nen die Fähigkeit zur Überwältigung anderer Glut. Andere in den
tattvas Bewanderte verbinden die Glut mit der Herrscherlichkeit.“;
„Glut ist die Unabhängigkeit von etwas anderem und auch Unge-
hindertsein.“869

b. Mögliche 8ivaitische Einflüsse

Die Beschreibungen aus der AS und dem LT weisen wieder
große Ähnlichkeiten auf:

867 LT 2.31-33b: vik#raviraho v'rya+ prak0titve ’pi me sad# | svabh#-
va+ hi jah#ty #3u payo dadhisamudbhave || 31 jagadbh#ve ’pi s# n#sti vik0-
tir mama nityad# | vik#raviraho v'ryam atas tattvavid#+ matam || 32 vikra-
ma7 kathito v'ryam ai3vary#+3a7 sa tu sm0ta7 |. Vgl. auch LT 4.16a:
„Energie ist die Freiheit von Veränderung.“ (vik#raviraho v'ryam) und Vi8S
4.3c: anyair ah#rya+ v'rya+, „Energie, die von keinem anderen geraubt
werden kann“. SS 2.57c (= P$rS 4.35a) beschreibt v'rya als mit der „Eigen-
form innerer Erkenntnis“ (?antarbodhasvar6pa).

868 AS 2.61ab: sahak#ryanapek4# y# tat teja7 samud#h0tam |.
869 LT 2.33c-35b: sahak#ryanapek4# me sarvak#ryavidhau hi y# || 33

teja7 4a45ha+ gu-a+ pr#hus tam ima+ tattvavedina7 | par#bhibhavas#m-
arthya+ teja7 kecit pracak4ate || 34 ai3varye yojayanty eke tat tejas tattva-
kovid#7 | und 4.17ab: tejas tv any#napek4atvam aniruddhatvam apy uta |.
Vi8S 4.3d beschreibt tejas als „höher als alles Höchste“ (sarvottarottara).
Nach SS 2.57d (= P$rS 4.35b) bewirkt tejas den „Frieden in der prak0ti-haf-
ten Nacht“ (pr#k0tadhv#nta3#nti).
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AS 2.56-61b
aja%a+ sv#tmasa+bodhi
nitya+ sarv#vag#hanam |
jñ#na+ n#ma gu-a+ pr#hu7
prathama+ gu-acintak#7 || 56
svar6pa+ brahma-as tac ca
gu-a3 ca parig'yate |
jagatprak)tibh$vo ya-
s$ *akti- parik'rtit# || 57

kart0tva+ n#ma yat tasya
sv$tantryaparib0+hitam |
ai*varya' n#ma tat prokta+
gu-atattv#rthacintakai7 || 58

*ramah$nis tu y# tasya
satata+ kurvato jagat |
bala' n#ma gu-as tasya
kathito gu-acintakai7 || 59

tasyop$d$nabh$ve ’pi
vik$raviraho hi ya7 |
v&rya' n#ma gu-a7 so ’yam
acyutatv#par#hvayam || 60

sahak$ryanapek"$ y#

tat teja- samud#h0tam |

LT 2.29ab
jagatprak)tibh$vo me
ya- s$ *aktir it'ryate |
LT 4.9abc
hetvantar#napek4a+ yat
sv$tantrya' vi3vanirmitau |
tad ai*varya'

LT 2.29c-34b
s0janty# yac chram$bh$vo
mama tad balam i4yate || 29
bhara-a+ yac ca k#ryasya
bala+ tac ca pracak4ate |
3aktya+3akena tat pr#hur
bhara-a+ tattvakovid#7 || 30
vik$raviraho v&rya'
prak0titve ’pi me sad# |
svabh#va+ hi jah#ty #3u
payo dadhisamudbhave || 31
jagadbh$ve ’pi s# n#sti
vik0tir mama nityad# |
vik$raviraho v&ryam
atas tattvavid#+ matam || 32
vikrama7 kathito v'ryam
ai3vary#+3a7 sa tu sm0ta7 |
sahak$ryanapek"$ me
sarvak#ryavidhau hi y# || 33
teja- 4a45ha+ gu-a+ pr#hus
tam ima+ tattvavedina7

Wie anhand der fett gedruckten Teile ersichtlich ist, werden in
beiden Texten die gleichen charakteristischen Termini verwendet.
Auch diese könnten aus einem 8ivaitischen Umfeld stammen. An-
haltspunkte dafür gibt es in Hinblick auf die Definition der Eigen-
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schaft ai3varya. In Utpaladevas +8varapratyabhijñ$k$rik$ wird das
Bewußtsein (citi) als sv#tantrya, Unabhängigkeit, und ai3varya,
Herrscherlichkeit, beschrieben: „Es ist Unabhängigkeit im höchsten
Sinne, die Herrscherlichkeit des höchsten #tman.“870, was in der V6tti
mit den folgenden Worten erklärt wird: „Es ist reine Unabhängigkeit,
die von keiner anderen Realität abhängig ist [und] Herrscherlichkeit
genannt wird.“871 In der Aja&apram$t6siddhi des gleichen Autors
wird die „Ruhe“ (vi3r#nti)872 mit sv#tantrya, kart0tva und '3varat#
gleichgesetzt: „Und diese Ruhe wird, weil die Abhängigkeit von
irgend etwas anderem vernichtet ist, Unabhängigkeit, Agens-Sein im
höchsten Sinne und Herrscherlichkeit genannt.“873

Die gemeinsame Verwendung der Begriffe sv#tantrya, ai3va-
rya bzw. '3varat#, kart0tva und bh#v#ntar#napek4a bzw. hetvantar#-
napek4a und sarv#pek4#nirodha an diesen Stellen in der +PK und der
Aja&apram$t6siddhi bzw. in AS 2.58 und LT 4.9 vor dem Hinter-
grund der Tatsache, daß die +PK dem LT auch an anderer Stelle als
Quelle dient,874 läßt wohl nicht daran zweifeln, daß auch hier die
Werke des Utpaladeva herangezogen wurden. Daß die AS kart0tva
und nicht bh#v#ntar#napek4a oder einen entsprechenden Begriff und
das LT hetvantar#napek4a und nicht kart0tva nennt, macht deutlich,
daß sowohl der Autor der AS als auch der des LT Utpaladevas Wer-
ke vor sich hatte und nicht unbedingt nur die AS oder das LT die
Quelle des/der jeweils anderen ist.

Auffallend ist, daß die Lehre von den Merkmalen der sechs
göttlichen Eigenschaften sowohl in der AS als auch im LT anderen
Gelehrten zugeschrieben wird, was ein weiterer Hinweis darauf ist,
daß sie aus einer anderen Quelle stammt. Die AS beschreibt diese

870 +PK1 I.5.13cd: sv#tantryam etan mukhya+ tad ai3varya+ para-
m#tmana7 |.

871 V6tti zu +PK1 I.5.13: bh#v#ntar#napek4a+ 3uddham etat sv#tan-
tryam ai3varyasa+jñam.

872 Die vi3r#nti, von DYCZKOWSKI mit „perfect tranquility“ übersetzt,
ist der erste Schritt zur Emanzipation aus dem Wesenskreislauf, in dem jeg-
liche Aktivität aufhört und man sich selbst nur als reines Bewußtsein wahr-
nimmt (DYCZKOWSKI 1992: 371, Anm. 135).

873 APS 23: ukt# saiva ca vi3r#nti7 sarv#pek4#nirodhata7 || sv#tan-
tryam atha kart0tva+ mukhyam '3varat#pi ca |.

874 Siehe oben pp. 274f.
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Gelehrten als „Kenner der Eigenschaften“ (gu-acintaka, AS 2.56d
und 59d) oder „Kenner der Bedeutung der tattvas/wahren Natur der
Eigenschaften“ (gu-atattv#rthacintaka, AS 2.58d); das LT nennt sie
„Kenner der tattvas“ (tattvakovid, tattvavid, tattvavedin, LT 2.30d,
32d, 34b, 35b) oder „in den verschiedenen 7$stras von den tattvas
Gelehrte“ (tattattattva3#stre4u pa-%ita, LT 2.28d), wobei nicht klar
ist, was hier genau mit tattva gemeint ist. Auch wer mit diesen Ge-
lehrten konkret gemeint ist, ist unklar.

Wenn die Beschreibung der gu-as als Ganze durch 8ivaitische
Quellen angeregt wurde, wäre es verständlich, warum eine solche in
anderen Sa1hit$s, die nicht in solchem Maße 8ivaitisch beeinflußt
sind, kaum zu finden ist. Abgesehen von der wenig sagenden Dar-
stellung der Vi8S wäre die der Pau:S möglicherweise die einzige un-
abhängige Beschreibung der gu-as.

c. Die Entstehung der Vy?has aus den sechs Eigenschaften

P$rS 1.96cd spricht von der Verbindung der sechs Eigenschaf-
ten und ihrer Trennung zu drei Paaren. Damit ist die Entstehung der
Vy?has gemeint. V$sudeva, der die sechs göttlichen Eigenschaften
besitzt, teilt sich selbst und seine Eigenschaften in drei Teile und ent-
steht so als die drei Vy?has Sa1kar:a3a, Pradyumna und Anirud-
dha.875

875 Manchmal wird V$sudeva zu den Vy?has gezählt; dann ist ihre
Zahl vier; manchmal wird V$sudeva jedoch auch den drei Vy?has Sa1-
kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha gegenübergestellt. Beides ist häufig in
ein und derselben Sa1hit$ zu beobachten; es gibt also keine Tendenzen in
bestimmten Werken. Siehe für vier Vy?has P$rS 1.99d, 15.691c, 19.305a (=
Pau:S 38.32a), Pau:S 10.3, 20.65c, 38.204d, AS 5.41ab, 10.14a, 16.81ab
(Bezeichnung des V$sudeva als #divy6ha), 47.18a, ParS 2.99c, SanS 0r
10.17e, für drei Vy?has P$rS 1.98a, Pau:S 20.75a, SS 7.91b, 92b, AS 5.17-
18, 25cd und 53.11c-13b (an den letzten beiden Stellen werden die drei
Vy?has V$sudeva gegenübergestellt). Ve*ka<an$tha sagt zu diesem Usus
folgendes: „Indem man die Ununterschiedenheit vom Höchsten aussagen
möchte, weil die Aufmerksamkeit darauf gerichtet werden soll, daß der er-
ste Vy?ha sechs Eigenschaften besitzt, kommt es, auch wenn es in Wirk-
lichkeit vier Vy?has gibt, zur Aussage, daß es drei Vy?has gibt. Hier ist
kein gegenseitiger Widerspruch anzunehmen.“ (SarvS 168,21f.: vastuta3 ca-
turvy6hatve ’py #dyavy6hasya 4a%gu-atay#nusandheyatv#t parasm#d abhe-
da+ vivak4itv# trivy6hatvokti7 prav0tteti na mitho b#dha3 3a&kan'ya7). Für
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Diese Lehre ist nicht in allen P$ñcar$tra-Texten belegt. Das
N$r$ya3,ya, die ParS und die SanS sprechen überhaupt nicht von den
sechs göttlichen Eigenschaften. In der JS spielen sie im Zusammen-
hang mit der reinen Schöpfung (3uddhasarga), bei der die Vy?has
entstehen, keine Rolle.876

Die Lehre von der Aufteilung der Eigenschaften der Vy?has
nimmt dort, wo sie belegt ist, auch nicht immer die gleiche Gestalt
an. Die „klassische“ Form, auf die sich die P$rS bezieht,877 ist in der
SS, der AS und im LT belegt. Um zu zeigen, daß diese nicht von
allen Sa1hit$s gelehrt wird, sollen nach deren Darstellung auch die
anderen bisher aufgefundenen Formen dieser Lehre beschrieben wer-
den, und zwar einerseits anhand der Pau:S und andererseits auf der
Grundlage der P$dS, die wiederum als Vorlage für die Vi8v$mitra-
und die B6hadbrahmasa1hit$ dient.

i. Lehren der S$tvatasa1hit$, der Ahirbudhnyasa1hit$ und des
Lak:m,tantra

Die SS lehrt im Rahmen der geistigen Verehrung des Gottes im
Tiefschlafzustand (su4upti)878 folgendes: „Vom Osten bis zum Nor-
den teilt sich V$sudeva, der höchste Herr, selbst durch eine Teilung
der Eigenschaften, o Pflüger879. (5) Im östlichen Teil ist er in unbe-
einträchtigter Eigenform mit [allen] sechs Eigenschaften gegenwär-
tig, im Süden dann mit jñ#na, das mit bala verbunden ist. (6) Im
westlichen Teil ist er mit ai3varya [und] v'rya anwesend. Mit tejas
und 3akti ist der höchste Herrscher im Norden gegenwärtig.“880

eine Untersuchung dieser beiden Konzepte und ihres möglichen Ursprungs
siehe BOCK-RAMING 2002: 299-308.

876 Vgl. JS 4.2-19. Der Begriff Vy?ha erscheint an dieser Stelle aller-
dings nicht.

877 Vgl. dazu p. 303.
878 Vgl. dazu pp. 335ff.
879 Der Gesprächspartner ist hier Sa1kar:a3a.
880 SS 3.5-7: pr#gbh#g#d uttara+ y#vad gu-abhedena l#&galin | vi-

bhajaty #tman#tm#na+ v#sudeva7 para7 prabhu7 || 5 anujjhitasvar6pas tu
pr#gbh#ge 4a%gu-#tman# | balasa+valitenaiva jñ#nen#ste =tha dak4i-e || 6
ai3varye-a tu v'rye-a pratyagbh#ge =vati45hate | teja73akty#tman# saumye
sa+sthita7 parame3vara7 || 7.
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Trotz der Aufteilung der sechs Eigenschaften wird betont, daß
alle Vy?has gleich sind, und daß, auch wenn in ihnen je zwei Eigen-
schaften vorherrschen, sie auch die anderen vier besitzen, d.h. daß
auch die anderen vier Eigenschaften Gottes in ihnen weiterbestehen:
„Auch wenn ich vorher jede einzelne Form des Ehrwürdigen mittels
je zwei Eigenschaften als [ihr] hauptsächliches Wesen gelehrt habe,
dauern die restlichen vier Eigenschaften, da sie feststehend sind, für
jeden einzelnen trotzdem immer fort.“881

Diese Lehre von der Entstehung der drei Vy?has durch die Tei-
lung der sechs göttlichen Eigenschaften wurde von der AS aufgegrif-
fen: „Durch die drei Paare der genannten sechs Eigenschaften, [näm-
lich] jñ#na, ai3varya, bala usw., kommt die reine Schöpfung der
bh6ti[3akti]882 zustande. (16) Unter diesen [drei Paaren] wird Haris
Form aus dem Paar von jñ#na und bala als die des Sa1kar:a3a [und
seine] Form aus der Verbindung von ai3varya und v'rya als die des
Pradyumna gelehrt. (17) Haris Körper aus dem [Paar, in dem] 3akti
und tejas vorherrschen, ist der des Aniruddha. Dies sind die Vy?has,
die aus 3akti beschaffen [und] selbst durch das Erwachen883 der
[sechs] Eigenschaften charakterisiert sind. (18) [Diese] Götter, die
lotusäugigen puru4as884, haben Körper aus den sechs Eigenschaften.
Die für die jeweiligen [Vy?has] restlichen zwei Eigenschaftspaare, o
Weiser, (19) dauern für diese jeweiligen jeweils fort.“885

881 SS 3.13c-15b: gu-advayadvayenaiva yady apy ukta+ pur# may# ||
13 ekaika+ bhagavadr6pa+ mukhyav0tty# tath#pi hi | catu4kam ava3i45a+
yad gu-#n#+ samavasthitam || 14 tad bhajet#nuv0tti+ ca ekaikasya ca sar-
vad# |.

882 Die AS unterscheidet zwischen kriy#- und bh6ti3akti. Die kriy#-
3akti ist Vi:3us Wille (sa+kalpa). Die bh6ti3akti ist ein winziger Teil (ko5y-
a+3a) der kriy#3akti, wird von dieser angetrieben und ist die Materialur-
sache der Welt; vgl. AS 3.28-56 und 5.8-14b (übersetzt in MATSUBARA
1994: 186-188 und 204) sowie SCHRADER 1916: 29-31 und 59-68.

883 Vgl. dazu pp. 268ff.
884 Die Vy?has werden oftmals als puru4a oder höchster puru4a

(puru4ottama) bezeichnet (siehe AS 5.22d, 24b, 25a, 32d usw.). Dies soll
möglicherweise ihre Identität mit dem höchsten Gott, der im allgemeinen
als der höchste puru4a angesehen wird, betonen (vgl. zum Begriff puru4ot-
tama MATSUBARA 1994: 78-81).

885 AS 5.16-20b: yat tat 4#%gu-yam ity ukta+ jñ#nai3varyabal#di-
kam | yugais tasya tribhi7 3uddh# s045ir bh6te7 pravartate || 16 tatra jñ#na-
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Aus den aus der SS und der AS zitierten Textpassagen gewinnt
man den Eindruck, daß die drei Vy?has durch die Teilung der sechs
Eigenschaften in drei Paare gleichzeitig entstehen. Nach den meisten
anderen Darstellungen der Entstehung der Vy?has manifestiert sich
der höchste Gott jedoch entweder nach der Reihe als Sa1kar:a3a,
Pradyumna und Aniruddha, oder die drei Vy?has gehen nach der
Reihe auseinander hervor. Auch im letzteren Fall sind die Vy?has
Manifestationen des Gottes.

Für den ersteren Fall ist die folgende Beschreibung aus der AS
ein Beispiel: „Der aus allen 3aktis beschaffene Gott V$sudeva, der
sich aus dem Wunsch zu schaffen selbst teilt, ist als Sa1kar:a3a be-
kannt. Wie sich das Licht ausbreitet, wenn sich die Sonne auf dem
östlichen Berg befindet, (29c-30) so [breitet sich] das Licht des Sa1-
kar:a3a aus, wenn sich der Gott im Entstehen befindet. Diese 3akti,
die unmittelbar das Wesen des Sa1kar:a3a hat [und] ein Ozean von
vijñ#na und bala ist, bleibt für 1600 [Jahre] untätig.

Der unendliche Ehrwürdige, Vi:3u, der mit der 3akti versehen
ist, der höchste puru4a, (31-32) gleicht, wenn er mit den gesamten
bewegungslosen sechs Eigenschaften versehen ist, einem wellen-
losen Ozean. Aufgrund des von ihm selbst angetriebenen gleich-
zeitigen Erwachens der sechs Eigenschaften (33) [wird] der wahrlich
unendliche Ehrwürdige der ewige V$sudeva. Aufgrund des durch
seinen Willen angetriebenen Erwachens von jñ#na und bala (34)
[wird] der wahrlich unendliche Ehrwürdige dann Gott Sa1kar:a3a,
Acyuta886.

Nachdem [er] 16[00] Jahre der 3akti-beschaffene Gott Acyuta
geblieben war, (35) [wird] der wahrlich unendliche Ehrwürdige [zu]
Pradyumna, dem höchsten puru4a. Die aus einem Teil eines Teils
[von ihm] hervorgegangene 3akti des Pradyumna, das Licht des Ehr-
würdigen, (36) bleibt untätig für 1600 [Jahre] ruhig.

Nachdem [er] danach 1600 [Jahre] der 3akti-beschaffene Gott
Pradyumna, der höchste puru4a, geblieben war, wird der wahrlich

baladvandv#d r6pa+ s#+kar4a-a+ hare7 | ai3varyav'ryasa+bhed#d r6pa+
pr#dyumnam ucyate || 17 3aktiteja7samutkar4#d #niruddh' tanur hare7 | ete
3aktimay# vy6h# gu-onme4asvalak4a-#7 || 18 4#%gu-yavigrah# dev#7 pu-
ru4#7 pu4karek4a-#7 | tatra tatr#va3i45a+ yad gu-#n#+ dviyuga+ mune ||
19 anuv0tti+ bhajaty eva tatra tatra yath#yatham |.

886 Acyuta ist ein anderer Name für die erste Emanation Gottes; vgl.
JS 4.5a und RASTELLI 1999a: 52f.
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unendliche Ehrwürdige, durch seinen Willen angetrieben, zu Anirud-
dha. (37-38) Die aus einem Teil eines Teils [von ihm] hervorgegan-
gene 3akti des Aniruddha, das Licht des Hari, bleibt untätig für 1600
Jahre ruhig. (39)

Nachdem dieser für 1600 Jahre der mit der 3akti versehene
Aniruddha geblieben war, da wird er gemeinsam mit den beiden vor-
herigen [Vy?has] in Hinblick auf die Schöpfung tätig, o N$rada.“887

Das Auseinanderhervorgehen der Vy?has wird z.B. im N$r$ya-
3,ya gelehrt: „Allein V$sudeva, der Ehrwürdige, der Feldkenner, der
ein eigenschaftsloses Wesen hat, ist als der Ehrwürdige, die Einzel-
seele (j'va), Sa1kar:a3a, der Herr zu erkennen. (38) Und aus Sa1-
kar:a3a [entspringt] Pradyumna. Es wird gelehrt, daß dieser zum
Denkorgan (manas) geworden ist. Aniruddha aber, der aus Pradyum-
na [entspringt], ist das Ichbewußtsein (aha+k#ra), der höchste Herr-
scher.“888

887 AS 5.29c-40: sarva3aktimayo devo v#sudeva7 sis0k4ay# || 29 vi-
bhajaty #tman#tm#na+ ya7 sa sa+kar4a-a7 sm0ta7 | bh#n#v udaya3aila-
sthe prabh# yadvad vij0mbhate || 30 udayasthe tath# deve prabh# sa+kar-
4a-#tmik# | avy#p0t# 3at#ny e4# 3aktis ti45hati 4o%a3a || 31 sa+kar4a-#tmik#
s#k4#d vijñ#nabalav#ridhi7 | ananto bhagav#n vi4-u7 3aktim#n puru4otta-
ma7 || 32 p6r-astimita4#%gu-yo nistara&g#r-avopama7 | 4a--#+ yugapad-
unme4#d gu-#n#+ svapracodit#t || 33 ananta eva bhagav#n v#sudeva7 sa-
n#tana7 | tatra jñ#nabalonme4#t svasa+kalpapracodit#t || 34 ananta eva
bhagav#n deva7 sa+kar4a-o ’cyuta7 | sthitv# 4o%a3a var4#-i deva7 3akti-
mayo ’cyuta7 || 35 ananta eva bhagav#n pradyumna7 puru4ottama7 | a+-
3#+3enodit# 3akti7 pr#dyumn' bhagavatprabh# || 36 avy#p0t# 3at#ny e4#
t64-'+ ti45hati 4o%a3a | tata7 3aktimayo deva7 pradyumna7 puru4ottama7 ||
37 3at#ni 4o%a3a sthitv# svasa+kalpapracodita7 | ananta eva bhagav#n ani-
ruddho bhavaty uta || 38 a+3#+3enodit# 3aktir #niruddh' hare7 prabh# |
avy#p0t# 3at#ny e4# t64-'+ ti45hati 4o%a3a || 39 3at#ni 4o%a3a sthitv#nirud-
dha7 3aktim#n asau | tad# vy#priyate s045au p6rv#bhy#+ saha n#rada || 40;
vgl. zu dieser Passage auch BOCK-RAMING 2002: 47f. Andere Beispiele für
die hintereinander erfolgende Manifestation der einzelnen Vy?has wären
LT 2.45-48 und 4.8-16 (siehe unten p. 291).

888 MBh 12.326.38-39: yo v#sudevo bhagav#n k4etrajño nirgu-#tma-
ka7 | jñeya7 sa eva bhagav#ñ j'va7 sa+kar4a-a7 prabhu7 || 38 sa+kar4a-
-#c ca pradyumno manobh6ta7 sa ucyate | pradyumn#d yo ’niruddhas tu so
’ha+k#ro mahe3vara7 || 39. Vgl. als weitere Beispiele auch MBh
12.326.68c-69b, 12.332.15-16 (zu den MBh-Stellen vgl. auch BOCK-RA-
MING 2002: 221-247), JS 4.2-10, Pau:S 39.24c-29b (siehe pp. 295f.), P$dS
jp 2.18 und Vi8S 4.15. Für die Lehre, daß Sa1kar:a3a, Pradyumna und Ani-



Die Grundanschauungen der P$rame8varasa1hit$ 289

Das LT folgt inhaltlich im wesentlichen den Lehren der SS und
weist auch Ähnlichkeiten mit der AS auf, modifiziert sie aber ent-
sprechend seinen eigenen Grundlehren. So sind in diesem 8aktistisch
orientierten Text die Vy?has Erscheinungsformen der Göttin und
nicht des Gottes, wie die auf p. 269 zitierte Passage LT 2.45-48 oder
die folgende Beschreibung zeigt: „Denn in Bezug auf die Aufgabe
welcher Eigenschaft ich zum größten Teil mit einem [bestimmten]
Werk tätig bin, (52cd) dieses Eigenschaftspaar wird dann als meine
Form gelehrt. Daher werden jñ#na und bala der Gott Sa1kar:a3a
genannt, (53) ai3varya und v'rya Pradyumna, 3akti und tejas Ani-
ruddha. Die anfänglichen ungeteilten sechs Eigenschaften aber [be-
finden sich] im ungetrennten Zustand des wahren Wesens des brah-
man. (54) Wie nur ein einziger Schauspieler durch Eigenschaften wie
Freundlichkeit, würdevolles Wesen, Grausamkeit, Mut usw. sich in
Erscheinung, Gestik usw. unterscheidet, (55) so nehme ich ganz
allein (ek#pi) durch die Eigenschaften jñ#na, 3akti, usw. aus dem
Wunsch nach dem Wohl der Welten die wirkliche Existenz von
Sa1kar:a3a und den anderen an.“889

Das LT verwendet für die Beschreibung des Verhältnisses der
Eigenschaften bzw. ihrer Paare zueinander ebenso wie die P$rS
(1.96cd) die in den älteren Sa1hit$ nicht in diesem Kontext belegten
Begriffe samasta und vyasta bzw. sam#sa und vy#sa, und hier wird
deutlich, in welchem Sinne diese zu verstehen sind. Sie werden nach
der oben (p. 269) schon einmal zitierten Beschreibung der drei For-
men der Vierwesenhaftigkeit (c#tur#tmya) zur Sprache gebracht:
„Diese strahlende Form des höchsten Herrschers, in der sich die

ruddha in der Welt als j'va, manas und aha+k#ra existieren, die z.B. auch
in 7a*karas Brahmas?trabh$:ya (259,24f. und 260,17-19; vgl. dazu BOCK-
RAMING 2002: 248-257), in der JS (2.16b), in der Pau:S (27.248) und in der
SarvS (168,7) belegt ist, vgl. RASTELLI 1999a: 50f.

889 LT 2.52c-56: pr#yo yadgu-akartavye varte k0ty# yay# hy aham ||
52 tatra tad gu-ayugma+ tu mama r6patayocyate | ato jñ#nabale deva7
sa+kar4a-a ud'ryate || 53 ai3varyav'rye pradyumno ’niruddha7 3aktitejas' |
#dyas tv abhinna4#%gu-yo brahmatattv#p0thaksthitau || 54 eko ’py
anunayaud#ryakraurya3aury#dibhir gu-ai7 | na5a7 pravartate yadvad
ve4ace45#dibhedav#n || 55 tadvad ek#pi saiv#ha+ jñ#na3akty#dibhir
gu-ai7 | sa+kar4a-#disadbh#va+ bhaje lokahitepsay# || 56. Eine ähnliche
Beschreibung wie in LT 2.45-48 findet sich auch in LT 4.12-17b.
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sechs Eigenschaften allmählich manifestieren bzw. nicht manifestie-
ren, hat vier Formen, die [das Denkorgan] stützen. (38) Dieser wun-
derbare Weg (d.h. die vier Formen) hat drei [Formen], nämlich eine,
die [nur] durch die Vorstellung der Eigenschaften angenommen
wird, eine, in der die Eigenschaften allmählich erwachen, und eine,
in der die Eigenschaften zu Verkörperungen geworden sind. (39)
Aufgrund der Verbindung (sam#sa) und Trennung (vy#sa) der drei
Paare der sechs [Eigenschaften], welche (d.h. die Paare) [die Weisen]
jñ#na usw. nennen, wird das Vierwesenhafte [in diese drei Formen]
unterschieden.“890

Die drei Formen der Vierwesenhaftigkeit sind im wesentlichen
durch die Art und Weise bestimmt, in der die sechs göttlichen Eigen-
schaften manifest oder nicht manifest sind. In der ersten, höchsten
Form kann man sich die Eigenschaften nur vorstellen, da sie keine
individuelle Existenz haben. Die zweite Form ist der erste Schritt hin
zur Manifestation. In der dritten Form sind die sechs Eigenschaften
konkret in den verschiedenen Verkörperungen (m6rti), d.h. in erster
Linie in den Vy?has, gegeben. In anderen Worten können diese drei
Formen so beschrieben werden, daß in der ersten die sechs Eigen-
schaften, da sie keine individuelle Existenz haben, vollkommen mit-
einander verbunden (samasta) sind, in der zweiten Form noch ver-
bunden, aber schon auf dem Weg zur Trennung (samastavyasta), und
in der dritten voneinander getrennt (vyasta) und daher auch unter-
schieden sind.891 Die Begriffe samasta, vyasta und samastavyasta für
drei Formen Gottes sind in einem Lobpreis (stotra) in der P$dS be-
legt, wo sie vermutlich ebenfalls in Bezug auf dessen Eigenschaften
gemeint sind: „Verehrung Dir, der Du die Form der Eigenschaften

890 LT 2.38-40: abhivyakt#nabhivyakta4#%gu-yakramam ujjvalam |
#lambitacat6r6pa+ r6pa+ tat p#rame3varam || 38 gu-akalpanay#dhyasto
gu-onme4ak0takrama7 | m6rt'k0tagu-a3 ceti tridh# m#rgo ’yam adbhuta7 ||
39 yug#ni tr'-i 4a--#+ y#ny #hur jñ#n#dik#ni vai | sam#savy#satas te4#+
c#tur#tmya+ vivicyate || 40.

891 LT 2.41, wo gelehrt wird, daß die sechs Eigenschaften auch im
transzendenten Zustand getrennt und verbunden existieren („Wenn von die-
sen drei Paaren der [sechs] Eigenschaften unterschieden in verbunden und
getrennt gesprochen werden wird, ist dies meine Vierwesenhaftigkeit, wenn
ich transzendent bin.“ samastavyastabhedena gu-#n#+ tad yugatrayam | vi-
vak4yate yad# s# me 3#nt#y#3 c#tur#tmyat# ||), widerspricht dieser Auffas-
sung, doch es dürfte sich dabei, wie schon in Anm. 819 erwähnt, um einen
späteren Einschub handeln.
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hast, der Du über der Form der Eigenschaften stehst, der Du [in Be-
zug auf die Eigenschaften] getrennt bist, verbunden bist [und] die
Form des Verbundenen und Getrennten hast.“892

Im LT ist auch die Lehre zu finden, daß die Vy?has nur durch
je eine und nicht durch zwei göttliche Eigenschaften bestimmt sind:
„Aus meiner Form, die einem wolkenlosen Himmel gleicht, die die
Form eines bewegungslosen Ozeans hat [und] kompaktes Wissen ist,
geht die reine Schöpfung hervor. (7) Zuerst manifestiert sich das rei-
ne, alles enthaltende, höchste Wissen, das Sein und Wonne [und] frei
von Tätigkeit ist. Dieses wird Sa1kar:a3a genannt. (8) Die Unab-
hängigkeit in der Schöpfung des Universums, die von keiner anderen
Ursache abhängig ist, das war dann meine Herrscherlichkeit, [näm-
lich] Pradyumna, der höchste puru4a. (9) Welche mannigfaltige ver-
steckte Formen hat, überall gegenwärtig [und] ungehindert ist, [das]
war meine 3akti. Diese wird Aniruddha genannt. (10) Diese Götter,
die lotusäugigen puru4as, die die Schöpfung, Erhaltung und Zer-
störung bewirken, die mit Wissen, Herrscherlichkeit und 3akti ver-
sehen sind, sind eine Form von mir.“893

Diese Passage scheint eine Tradition wiederzuspiegeln, die den
Vy?has nur je eine Eigenschaft zuweist, wie sie, wenn auch in etwas
anderer Form, auch in der Pau:S, in der P$dS (und dieser folgend in
der Vi8S und der BBS)894 sowie im Vi:3udharmottarapur$3a895 be-

892 P$dS cp 13.51: namas te gu-ar6p#ya gu-ar6p#tivartine | vyast#ya
ca samast#ya samastavyastar6pi-e || 51.

893 LT 4.7-11: amegh#k#3asa+k#3#n ni4pandodadhir6pata7 | mama
jñ#naghan#d r6p#c chuddh# s045i7 pravartate || 7 nirvy#p#ra+ sad#nan-
da+ 3uddha+ sarv#tmaka+ param | vyajyate prathama+ jñ#na+ sa sa+-
kar4a-a ucyate || 8 hetvantar#napek4a+ yat sv#tantrya+ vi3vanirmitau | tad
ai3varya+ tad#s'n me pradyumna7 puru4ottama7 || 9 nil'nacitrar6p# y#
sarvatra samavasthit# | avy#hat#s'c chaktir me so ’niruddha7 prak'rtita7 ||
10 s045isthityantakart#ro vijñ#nai3varya3aktaya7 | mama r6pam am' dev#7
puru4#7 pu4karek4a-#7 || 11.

894 Siehe pp. 299 und 301f.
895 BOCK-RAMING (2002: 214f.) weist auf die folgende Passage des

Vi:3udharmottarapur$3a (1. Jt. n. Chr., vgl. ROCHER 1986: 252) hin: „bala,
jñ#na, ai3varya und 3akti, o Yadu-Sohn, sind als die vier Gesichter dieses
Gottes der Götter zu erkennen. (9) Der Ehrwürdige V$sudeva, Sa1kar:a3a,
der Herr, Pradyumna und Aniruddha werden als bala usw. gerühmt.“
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legt ist. Auf den zitierten Textabschnitt folgt jedoch mit LT 4.12-17b
gleich eine Passage, die im wesentlichen den Inhalt des oben (p. 269)
zitierten Abschnittes LT 2.45-48 wiederholt und die Vy?has als
durch je zwei Eigenschaften charakterisiert beschreibt. Man gewinnt
daher den Eindruck, daß dem Verfasser des LT zwar eine Lehre, die
die Vy?has nur durch je eine Eigenschaft bestimmt, bekannt war,
und er diese nicht völlig außer Acht lassen konnte oder wollte, je-
doch das Bedürfnis hatte, sich selbst eher der Tradition der SS einzu-
ordnen.

Wie um die Diskrepanz zwischen den beiden Lehren auszu-
gleichen, wird an anderer Stelle des LT gelehrt, daß es sich bei den
drei Eigenschaften jñ#na, ai3varya und 3akti um das Eigenwesen der
Göttin handele, und die anderen drei gu-as diesen untergeordnet
wären: „Die drei [Eigenschaften] vijñ#na, ai3varya und 3akti, die
mein Eigenwesen genannt werden [und] einzeln erwachen, werden
als die drei Grundprinzipien (tattva) gerühmt. Die drei Eigenschaften
bala, v'rya und tejas aber, die ‚Abwesenheit von Unvollkommen-
heiten wie Müdigkeit usw.‘ genannt werden, sind jñ#na usw. unter-
geordnet.“896 Die drei hier als „Grundprinzipien“ (tattva) bezeichne-
ten Eigenschaften sind es auch, die sich nach dem LT in die drei
Konstituenten der Urmaterie, nämlich sattva, rajas und tamas, wan-
deln,897 womit hier ein Bindeglied zwischen der reinen und der Schö-
pfung aus der Urmaterie gebildet wird.898

(VDhP 3.47.9-10: bala+ jñ#na+ tathai3varya+ 3akti3 ca yadunandana | vi-
jñeya+ devadevasya tasya vaktracatu45ayam || 9 v#sudeva3 ca bhagav#+s
tath# sa&kar4a-a7 prabhu7 | pradyumna3 c#niruddha3 ca bal#dy#7 pari-
k'rtita7 || 10). Hier haben wir eine ähnliche Verteilung der Eigenschaften
wie im LT mit dem Unterschied, daß V$sudeva mit bala an der Spitze steht.

896 LT 2.49c-51b: tisro mama svabh#v#khy# vijñ#nai3varya3akta-
ya7 || 49 unmi4antya7 p0thak tattvatraye-a parik'rtit#7 | bala+ v'rya+ tath#
teja ity etat tu gu-atrayam || 50 3ram#dyavady#bh#v#khya+ jñ#n#der upa-
sarjanam |.

897 Siehe LT 4.33: „Das vorher von dir genannte jñ#na wandelt sich
in sattva, ai3varya in rajas und 3akti in tamas.“ (yat te jñ#na+ pur# prok-
ta+ tat sattvena vivartate | rajastay# tad ai3varya+ 3akti3 c#pi tamas-
tay# ||).

898 In der JS z.B. gibt es solch eine Verbindung nicht; vgl. RASTELLI
1999a: 54.
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Aber auch das LT betont wie die SS und die AS, daß, auch
wenn eine Eigenschaft einen bestimmten Vy?ha beherrscht, dieser
trotzdem wie V$sudeva alle sechs gu-as besitzt. Es gibt keinen wirk-
lichen Unterschied zwischen den Vy?has und nicht einmal zwischen
den göttlichen Eigenschaften selbst. Ihre Unterscheidung dient nur
der Betrachtung und Meditation durch den Verehrer899: „Auch wenn
nur eine Eigenschaft erwacht, haben die [Vy?has] nämlich trotzdem
sechs Eigenschaften. Alle sind nicht mehr und nicht weniger als der
ewige V$sudeva. (21) Es ist bekannt, daß ihre Glieder, Neben-
glieder,900 ihr Erkennen usw. nicht aus den Elementen beschaffen
sind. Ihr göttlicher, ewiger Körper ist nur aus den sechs Eigenschaf-
ten beschaffen. (22) Man soll sich keinen wirklichen Unterschied
zwischen ihnen vorstellen, o Himmelsherr. Der [Unterschied] besteht
[nur] aufgrund der Vorstellung, um ihre jeweiligen Tätigkeiten be-
kannt zu machen. (23) So ist ai3varya von jñ#na nicht unterschieden
und 3akti nicht von [ai3varya]. Diese werden von mir als Ruhestätten
für die visuelle Betrachtung erschaffen, o 7akra.“901

Die an dieser Stelle angesprochenen Tätigkeiten (k#rya) der
Vy?has sind deren drei auch in der AS beschriebenen Funktionen in
Bezug auf das 7$stra: Sa1kar:a3a offenbart die Lehre, durch die
Gott erlangt werden kann, Pradyumna ist der Inhalt der Lehre bzw.
der Weg zur Erlangung von Gott, und Aniruddha verhilft den Ver-
ehrern zur Frucht des Inhalts der Lehre, d.h. zur Erlangung Gottes.902

899 Vgl. dazu AS 5.44cd (siehe p. 269).
900 Die Nebenglieder sind nach dem PW Stirn, Nase, Kinn, Ohren,

Finger usw. (s.v. pratya&ga).
901 LT 4.21-24: yady apy ekagu-onme4as tath#py ete hi 4a%gu-#7 |

any6n#nadhik#7 sarve v#sudev#t san#tan#t || 21 a&gapratya&gabuddhy#dir
nai4#+ bh6tamaya7 sm0ta7 | 4#%gu-yamaya evai4#+ divyo deha7 san#ta-
na7 || 22 naivai4#+ v#stavo bheda3 cintan'yo divaspate | tattatk#ryaprasid-
dhyartha+ k0to ’sau kalpan#va3#t || 23 jñ#n#n n#nyat tathai3varya+ tasm#n
n#ny# ca 3aktik# | mayait#7 kalpit#7 3akra dhy#navi3r#mabh6maya7 || 24.

902 Siehe AS 5.21c-25b: „Unter diesen offenbart der mit bala versehe-
ne Gott Sa1kar:a3a, weil er aus jñ#na beschaffen ist, den zum einzigen Ziel
führenden Weg, der die Erlangung des Ehrwürdigen bewirkt. (21c-22b) Der
aus v'rya und ai3varya beschaffene Gott Pradyumna, der höchste puru4a,
existiert als Inhalt des 7$stra, [d.h.] als Weg zur Erlangung des Ehrwürdi-
gen. (22c-23b) Der edle Aniruddha, der höchste puru4a, läßt die S$dhakas
die Frucht des Inhalts des 7$stra, die durch die Erlangung des Ehrwürdigen
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Diese Tätigkeiten sind aber auch die Schöpfung, Erhaltung und Zer-
störung der Welt, die von den drei Vy?has Sa1kar:a3a, Pradyumna
und Aniruddha bewirkt werden. Die Gottheiten gewähren durch das
Vollziehen dieser Tätigkeiten ihre Gnade, denn nur wenn das 7$stra
offenbart wird, in Praxis umgesetzt werden kann und diese Praxis
Früchte trägt, und nur wenn die Welt erschaffen, erhalten und wieder
vernichtet wird, ist es ihren Anhängern möglich, in Hinblick auf ihre
Emanzipation richtig zu handeln und so diese zu erlangen: „Das
7$stra erscheint aus Sa1kar:a3a wie ein Donnerlaut. (17) Weil alle
Tätigkeit in Bezug auf das [7$stra] aus dem Gott Pradyumna ent-
steht, lehrt man, daß die gesamte Frucht der Tätigkeit aus Aniruddha
[hervorgeht]. (18) Aniruddha nämlich erschafft hier [in dieser Welt],
Pradyumna beschützt das von ihm Hervorgebrachte, und Sa1kar-
:a3a, der Herr, ißt das Erschaffene und von diesem Behütete auf.
(19) Durch die Schöpfung, das Erhalten und die Vernichtung sowie
durch das 7$stra, den Dharma903 und die Frucht [des Dharma] sind
diese Götter selbst allzeit gnädig.“904

gekennzeichnet ist, erlangen. (23c-24b) Diese lotusäugigen puru4as, die
3akti-beschaffenen Vy?has des Hari bewirken das 7$stra, den Inhalt des
7$stra und die dadurch zu bewirkende Frucht.“ (tatra jñ#namayatvena de-
va7 sa+kar4a-o bal' || 21 vyanakty aik#ntika+ m#rga+ bhagavatpr#ptis#-
dhanam | v'ryai3varyamayo deva7 pradyumna7 puru4ottama7 || 22 sthita7
3#str#rthabh#vena bhagavatpr#ptivartman# | 3#str#rthasya phala+ yat tad
bhagavatpr#ptilak4a-am || 23 pr#payaty aniruddha7 san s#dhak#n puru-
4ottama7 | 3#stra3#str#rthatats#dhyaphalanirv#hak# ime || 24 puru4#7 pu--
%ar'k#k4# vy6h#7 3aktimay# hare7 |.) Vgl. auch AS 55.16-23b. Vgl. zu den
eben beschriebenen Lehren aus der AS auch BOCK-RAMING 2002: 43f.

903 Der Dharma ist das Umsetzen des 7$stra in die Praxis.
904 LT 4.17c-20: 3#stra+ sa+kar4a-#d eva bh#ti nirgh#ta3abdavat ||

17 tatkriy# sakal# dev#t pradyumn#t sa+bhaved yata7 | kriy#phalam a3e-
4a+ tad aniruddh#t pracak4ate || 18 s0jate hy aniruddho ’tra pradyumna7
p#ti tatk0tam | s045a+ tadrak4ita+ c#tti sa ca sa+kar4a-a7 prabhu7 || 19
s045isthityantak#rye-a 3#stradharmaphalena ca | anugraham ime dev#7 sa-
d# vidadhate svayam || 20. Vgl. auch LT 2.57: „Der Zweck [von Sa1kar-
:a3a, Pradyumna und Aniruddha] ist die Gnade für die Lebewesen durch
Vernichtung, Schöpfung und Erhaltung in der richtigen Reihenfolge und
außerdem durch die Lehre, den Inhalt der Lehre und die Frucht von dieser.“
(krama3a7 pralayotpattisthitibhi7 pr#-yanugraha7 | prayojanam ath#nyac
ca 3#stra3#str#rthatatphalai7 ||) und 4.11.
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Die genannten Funktionen der Vy?has in Bezug auf das 7$stra
und auf die Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der Welten wer-
den auch von Vertretern des Vi8i:<$dvaitaved$nta wie Par$8ara Bha<-
<a, Ve*ka<an$tha, Ra*gar$m$nuja und Pi..ai Lok$c$rya gelehrt.905

ii. Lehren der Pau:karasa1hit$

Auch die Pau:S stellt das Erscheinen der Lehre (hier 7$stra
oder #gama genannt) in der Welt mit der Entstehung der Vy?has in
Beziehung:

„Erkenne, daß das #gama906, dessen Glanz unermeßlich ist,
vom alldurchdringenden Herrscher über alles, dem unvergänglichen
Acyuta, dem [durch dieses] zu bezeichnenden (v#cya) V$sudeva, un-
unterschieden ist, [so] wie das Wort von ihm selbst [ununterschieden
ist], o Zweimalgeborener. (21-22b) Auf seinen (d.h. des Gottes)
Wunsch, o Zweimalgeborener, wird dieses [#gama] durch einen Teil
des Wissens des [V$sudeva], dessen Wünsche erfüllt sind und der
unabhängig ist, selbst zu einem Eigenwesen geführt, das ‚Wesenheit
des Wissens‘ genannt wird, vorstellungshaft (?), aus der Potenz (3ak-
ti) für die [sechs] Eigenschaften beschaffen, groß ist, (22c-23) durch
sich selbst erfaßt wird, über den Sinnesorganen steht [und] unver-
gänglich ist. Diese Verkörperung des Sprachlautes (3abdam6rti) ist
der Ehrwürdige [selbst].

Und nachdem er selbst aus eigenem Wunsch [diese Form] er-
langt hat, (24) ist [das #gama] in der Verkörperung des Wissens
(jñ#nam6rti) zur Ruhe gelangt. Und diese ist der alldurchdringende
Sa1kar:a3a.

Durch die Verkörperung des Wissens (jñ#nam6rti) hat sich von
selbst die unendliche Energie (v'rya) verkörpert (m6rcchita). (25)
Durch dieses große Wesen (bh6ta), dessen Körper aus der Potenz für
die [sechs] Eigenschaften beschaffen ist und als Licht erscheint, vor-
stellungshaft (?#bhim#nika) [und] unerschütterlich ist, der Pradyum-
na genannt wird [und] ewig ist, wurde das 7$stra beatmet (3vasita),

905 Vgl. 7RRSt II.39, BhgD 76,12f. (siehe Anm. 1009), NyS 394,6-
395,1 (siehe Anm. 980) und Ra*gar$m$nujas Kommentar dazu sowie TT1
99-103.

906 Das Wort #gama wird hier im Neutrum verwendet. In dieser Form
ist es auch im 7abdakalpadruma belegt, und zwar im Sinne von tantra3#stra
(siehe 7KD s.v. #gamam). Vgl. dazu auch Anm. 487.
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das [dadurch] wie das Licht eines Blitzes aufstrahlt, denn die Verkör-
perung der Energie (v'ryam6rti) selbst ist [in das 7$stra] eingetreten.
(26-27)

Dann ist durch den, dessen Wesen Energie ist, ein großer, glut-
hafter (taijasa) Strom907 namens Aniruddha entstanden, o Brahmane,
welcher einen unzerstörbaren Körper hat, (28) der mit der Potenz für
die [sechs] Eigenschaften und den [sechs] Eigenschaften versehen
ist, durch niemanden zu besiegen [und] unvergänglich ist.

Nachdem das 7$stra, das wie Speichel ausgeworfen wurde,
vom edlen Pradyumna (29) empfangen worden war, wurde es von
dem, der das Wesen des Aniruddha hat, im Herzen bewahrt. Und
Aniruddha, der Herr (prabhu), dessen Wesen unvergänglich ist, ent-
ließ den Gott V$g,8a, der aus der Entfaltung der [sechs] Eigenschaf-
ten beschaffen war. Und danach wurde dieses ungeteilte, zweifels-
freie #gama, das aus zwei Gegenständen besteht, unveränderlich.
(30-31) Die Eigenform, die aufgrund eines Teiles [des Wissens des
Gottes] erkannt wird [und] in seinem ersten Körper, in dem sich das
Wissen verkörpert hat, unveränderlich gemacht wurde, wird durch
die Verkörperung des Wissens in jedem verkündeten 7$stra zum
gleichen Geschmack geführt. (32-33b) Und nachdem [das #gama],
wie es gelehrt wurde, aus V$g,8vara908 wie frische Butter aus einem
Gefäß (?)909 gezogen und in rechter Weise zusammengeklumpt wur-
de, wurde es dem alldurchdringenden Brahman, dem Obergott des
Wissens, verkündet (33c-34) sowie den als Teilen von ihm entstan-
denen Göttern Rudra, #ditya, Indra usw. mitgeteilt (udita), o Zwei-
malgeborener, und von den als Teile von ihm entstandenen Rudra
usw. auch den [danach] Verlangenden. (35) Brahman hat es seinen
Söhnen N$rada usw. verkündet.“910

907 Vgl. JS 4.7d, wo Puru:a (der an dieser Stelle Pradyumna ent-
spricht) als prak#3aprasaram beschrieben wird.

908 Die Wörter siddh#n#+ tai7 wurden hier nicht übersetzt, da mir
ihre Bedeutung unklar ist.

909 udadhi bedeutet wörtlich „Wassergefäß“ und, davon abgeleitet,
„Ozean“. Diese beiden Bedeutungen erscheinen hier aber unsinnig.

910 Pau:S 39.21-36b: sarve3varasya ca vibhor avyayasy#cyutasya ca |
v#cyasya v#sudevasya apramey#khyam #gamam || 21 ap0thaglak4a-a+ vid-
dhi svasya 3abda+ yath# dvija | jñ#n#tmasa+jñam #tm#na+ n'ta+ vai
svecchay# dvija || 22 svabh#vam #ptak#masya tasyaitat svava3asya ca | jñ#-
n#+3en#bhim#n#khya+ gu-a3aktimaya+ mahat || 23 g0h'tasvayam #tm#-
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Es handelt sich hier um die Beschreibung eines Prozesses, in
dem Gott von der Transzendenz zur Immanenz gelangt, und zwar
einerseits in Form des #gama oder 7$stra und andererseits in Form
der Vy?has.911

Der Text ist nicht ganz einfach zu verstehen und vermutlich
korrupt, so daß die Übersetzung und folgendes beim gegenwärtigen
Wissensstand nur ein Interpretationsversuch sein kann.

Der Ausgangspunkt des beschriebenen Prozesses ist der
Zustand Gottes, der transzendent und ohne jeden Unterschied ist. Die
Lehre (#gama) Gottes, die sein Wesen beschreibt bzw. bezeichnet
(v#caka), ist von diesem selbst, dem von ihr zu Bezeichnenden
(v#cya), ununterschieden. Sie ist ebenso wie er alldurchdringend, un-
vergänglich und unerschütterlich (acyuta). Diese Vorstellung ergibt
sich wohl daraus, daß die Lehre des P$ñcar$tra in ihrem Wesen
„Wort“ ist, und es im höchsten Zustand Gottes keinen Unterschied

nam at'ndriyam ana3varam | 3abdam6rtis sa bhagav#n svecchay# svayam
etya ca || 24 vi3r#nta+ jñ#nam6rtau tu sa ca sa+kar4a-o vibhu7 | svaya+
v'ryam ananta+ ca m6rchita+ jñ#nam6rtin# || 25 gu-a+ 3aktimaya+ (konj.
gu-a3aktimaya+) yasya prak#3#khya+ tu vigraham | #bhim#nikam ak4o-
bhya+ pradyumn#khya+ tu 3#3vatam || 26 mahat# tena bh6tena 3#stra+
vidyutprabhojjvalam | 3vasita+ v'ryam6rtis tu pravi45as svayam eva hi || 27
atha v'ry#tman# vipra prasara+ taijasa+ mahat | janita+ c#niruddheti
dhatte yo ’na3vara+ vapu7 || 28 gu-a3aktigu-opetam apar#jitam ak4ayam |
tyaktam udg#ravac ch#stra+ pradyumnena mah#tman# || 29 #d#ya vidh0-
ta+ tad vai aniruddh#tman# h0di | gu-avyaktimaya+ deva+ v#g'3am as0jat
prabhu7 || 30 aniruddho ’vyay#tm# ca arthayugma+ tad #gamam | anud-
dh0tam asandigdha+ gata+ c#vyayat#+ tata7 || 31 yad a+3#d vidita+ tad
vai jñ#nam6rte svavigrahe | avyay'k0mam (konj. °k0tam) #dye tu svar6pa+
jñ#nam6rtin# || 32 n'ta+ samarasatva+ ca prati3#stre prak#3ite | v#g'3va-
r#c ca siddh#n#+ tair uddh0tya yathoditam || 33 samyak samuccay'k0tya
navan'ta+ yathodadhe7 | vibhor vidy#dhidevasya brahma-o ’sya prak#3i-
tam || 34 rudr#dityendrap6rv#-#+ dev#n#+ coditai (konj. codita+) dvija |
sv#+3otth#n#+ ca rudr#dyais sv#+3otthair arthin#m api || 35 brahma-#
n#rad#d'n#+ svasut#n#+ prak#3itam |.

911 Die P$rS bezieht sich in 19.529-533b auf diese Beschreibung aus
der Pau:S, jedoch ohne auf die Eigenschaften der Vy?has einzugehen; siehe
p. 224.



Die Tradition des P$ñcar$tra298

zwischen dem Wort, das einen Gegenstand bezeichnet (v#caka), und
dem von diesem bezeichneten Gegenstand (v#cya) gibt.912

Der erste Schritt hin zur Immanenz ist, daß das #gama auf
Wunsch des Gottes durch einen Teil, eine partikuläre Konkretisie-
rung (a+3a), seines Wissens ein eigenes Eigenwesen bekommt, das
vorstellungshaft (abhim#n#khya)913 ist und durch sich selbst und
nicht mithilfe der Sinnesorgane erfaßt werden kann. Gott ist in dieser
Form des #gama nach wie vor gegenwärtig bzw., was der Sache
vielleicht näher kommt, ist diese Form des #gama eine Erschei-
nungsform Gottes. Diese seine Erscheinungsform wird hier als Ver-
körperung des Sprachlautes oder des Wortes (3abdam6rti) bezeich-
net.

Danach manifestiert sich Gott in der „Verkörperung des Wis-
sens“ (jñ#nam6rti), welche Sa1kar:a3a genannt wird. Wir haben
hier also die Entstehung Sa1kar:a3as, der durch die Eigenschaft
Wissen charakterisiert ist.

Nun „verdichtet“ oder „verkörpert“ (m6rcchita) sich von selbst
die Eigenschaft v'rya. Diese v'ryam6rti ist Pradyumna. Dieser tritt in
die Lehre (3#stra) ein und „beatmet“ oder belebt sie, die dadurch wie
das Licht eines Blitzes aufstrahlt. Durch Pradyumna schließlich ent-
steht Aniruddha, der durch tejas gekennzeichnet ist.

Im Text werden dann noch einmal die Funktionen der Vy?has
in Bezug auf das 7$stra genannt. Sa1kar:a3a entläßt die Lehre;
Pradyumna empfängt und, wie in Vers 27 beschrieben, „belebt“ sie;
Aniruddha bewahrt sie im Herzen. Aniruddha erschafft V$g,8a, der
die Lehre offensichtlich in die Form bringt, die sie in der Welt hat
und die in zwei Gegenständen914 besteht. V$g,8a verkündet sie dann
den Gottheiten Rudra, #ditya, Indra usw. und Brahman. Erstere ver-
künden sie denen, die danach verlangen, Brahman seinen Söhnen
N$rada usw.915

Im Vergleich mit den bisher vorgetragenen Lehren der anderen
Sa1hit$s fallen an dieser Passage aus der Pau:S zwei Dinge auf. Das

912 Zu den verschiedenen Evolutionsstufen der Sprache vgl. RASTELLI
1999a: 121ff.

913 Mir ist nicht klar, was mit den Bezeichnungen abhim#n#khya und
#bhim#nika in diesem Kontext ausgedrückt wird.

914 Vielleicht jñ#na und kriy#?
915 Siehe Pau:S 39.32-37.
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erste sind die Funktionen der Vy?has in Bezug auf das 7$stra. Die
diesbezügliche Lehre aus der AS (siehe p. 293) hat eine gewisse,
wenn auch nicht völlige Ähnlichkeit mit der hier vorliegenden: Sa1-
kar:a3a ist in beiden Fällen derjenige, der die Lehre offenbart. Pra-
dyumna ist nach der AS der Inhalt (artha) der Lehre. Nach der Pau:S
ist Pradyumna derjenige, der die Lehre „belebt“, was vielleicht als
ihr Inhalt betrachtet werden kann. Keine Gemeinsamkeit gibt es be-
züglich Aniruddha: nach der Pau:S ist Aniruddha der Behüter der
Lehre, nach der AS läßt er die Verehrer die Frucht der Lehre er-
langen. Es gibt keine weiteren Belege dazu, jedoch wäre es nicht un-
möglich, daß der Verfasser der AS die Lehre aus der Pau:S gekannt
und sie nach ihren eigenen Vorstellungen weiterentwickelt hat.

Der zweite auffallende Punkt ist, daß die Vy?has (die hier
allerdings nicht so bezeichnet werden) durch nur je eine Eigenschaft
charakterisiert sind,916 wie es uns auch im LT begegnet und es auch
in der P$dS, der Vi8S und der BBS gelehrt wird. Die entsprechenden
Eigenschaften sind mit jñ#na, v'rya und tejas jedoch andere als in
den anderen genannten Texten.917

Aber auch in der Pau:S ist die Auffassung zu finden, daß die
Vy?has durch je zwei Eigenschaften bestimmt sind. In Pau:S
33.146ff. wird gelehrt, daß die Prinzipien (tattva), die die Welt kon-
stituieren, in der Versenkung (sam#dhi) in drei Aspekten betrachtet
werden sollen, nämlich adhy#tma, „hinsichtlich des Wesens“, adhi-
daivat(y)a, „hinsichtlich der Gottheit“, und adhibh6ta, „hinsichtlich
der Elemente“.918 Hierbei werden unter anderem folgende Entitäten
einander zugeordnet:919

916 Sie tragen jedoch die Potenz für die Eigenschaften (gu-a3akti) in
sich, die um so konkreter wird, je weiter die Evolution fortschreitet. Wäh-
rend die Lehre selbst und Pradyumna nur durch die gu-a3akti gekennzeich-
net sind (Pau:S 39.23d und 26a), ist Aniruddha mit der gu-a3akti und den
gu-as ausgestattet (39.29a) und V$g,8a mit den voll entfalteten Eigenschaf-
ten (39.30c) versehen.

917 Vgl. pp. 291 und 301f.
918 Vgl. Pau:S 33.146-147b: „Die Entstehung und die Vernichtung

[der tattvas sowie] die [in den tattvas gegenwärtige] Herrscherlichkeit, die
überall Münder hat (vgl. BhG 13.13), soll von den Kennern der tattvas bei
der Versenkung im Rahmen der Übung in Bezug auf die tattvas als hin-
sichtlich des Wesens, hinsichtlich der Gottheit [und] hinsichtlich der Ele-
mente erkannt werden, o Zweimalgeborener.“ (prabhava7 pralaya3 caiva
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tattva adhy#tma adhidaivata adhibh6ta
pr#-a3akti sechs Eigen-

schaften
V$sudeva fünf pr#-as920

icch#3akti jñ#na und bala Sa1kar:a3a die Fähigkeit,
auf die sich alle
tattvas stützen921

kriy#3akti ai3varya und
v'rya

Pradyumna ein Strom von
Licht

avyakta tejas und 3akti Sonne, Mond
und Feuer

die drei Konsti-
tuenten der Ur-
materie im un-
vermischten Zu-
stand (asa+-
k'r-a)

Wir sehen hier, daß der pr#-a3akti „hinsichtlich ihres Wesens“
oder als das zu ihrem Wesen Gehörige (adhy#tma) die sechs Eigen-
schaften und „hinsichtlich der Gottheit“ bzw. als Schutzgottheit
(adhidaivata) V$sudeva zugewiesen werden. Für die icch#3akti wer-
den jñ#na und bala als adhy#tma und Sa1kar:a3a als adhidaivata
und für die kriy#3akti ai3varya und v'rya als adhy#tma und Pradyum-
na als adhidaivata genannt.922 Als nächstes werden, wenn die vorge-
nommene Konjektur richtig ist,923 tejas und 3akti als adhy#tma der

ai3varya+ sarvatomukham | #dhy#tmam #dhidaivatyam #dhibh6t#tman#
dvija || 146 tattv#bhy#sasam#dhau tu jñ#tavya+ tattvacintakai7 |).

919 Pau:S 33.155-160.
920 Diese sind pr#-a, ap#na, sam#na, ud#na, vy#na (vgl. dazu pp.

532ff.).
921 s#marthya+ sarvatattv#3ritam (Pau:S 33.157cd). Was hier ge-

meint ist, ist unklar.
922 Die Pau:S lehrt in 33.140ab fünf 3aktis: k#la, jñ#na, kriy#, icch#

und pr#-a; warum hier nur drei 3aktis berücksichtigt werden, ist unklar.
923 Siehe Pau:S 33.159c-160: „tejas [und] 3akti, o Zweimalgeborener,

sind das zum Wesen des Unentfalteten Gehörige, o du, dessen Augen
makellos sind. Die Dreiheit von Sonne, Mond und Feuer wird als Schutz-
gottheit gerühmt. Die drei Konstituenten im unvermischten Zustand sind
das zu den Elementen Gehörige, o Weiser.“ (teja3 3aktir dvij#dhy#tmam
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unentfalteten Urmaterie (avyakta) genannt. Das adhidaivata des Un-
entfalteten ist aber nicht, wie zu erwarten wäre, Aniruddha, sondern
Sonne, Mond und Feuer (arkenduvahnitritaya).

In der hier referierten Lehre bleiben viele Punkte unklar, die im
Rahmen dieser Arbeit nicht geklärt werden können: die Bedeutung
der adhibh6tas; warum nur drei von fünf 3aktis berücksichtigt wer-
den; warum der unentfalteten Urmaterie zwar zwei der Eigenschaften
als adhy#tma zugewiesen werden, die eigentlich nur Gott und seinen
Emanationen und nicht einem Prinzip der materiellen Welt zukom-
men, ihre Schutzgottheit aber nicht Aniruddha ist. Trotz dieser Un-
klarheiten wird jedoch deutlich, was im Rahmen dieses Kapitels ge-
zeigt werden soll, nämlich, daß auch dem Verfasser der Pau:S die
Lehre, daß je zwei der sechs göttlichen Eigenschaften einem Vy?ha
zukommen, bekannt war und diese von ihm auch vertreten wurde.

iii. Die Lehre der P$dma-, Vi8v$mitra- und B6hadbrahmasa1hit$

Eine ganz andere Auffassung von der Aufteilung der göttlichen
Eigenschaften auf die Vy?has ist in der P$dS zu finden: „Wenn die
Eigenschaften wie Wissen usw. im Gleichgewicht sind, wird [er] als
V$sudeva gerühmt; bei einer ungleichen Verteilung (vai4amya) der
sechs Eigenschaften werden die Verkörperungen (m6rti) nach der Rei-
he [wie folgt] genannt werden: (19) Mit einem größeren Teil an Wis-
sen (jñ#na) versehen, o Brahman, ist der Sa1kar:a3a Genannte, mit
einem größeren Teil an Kraft (bala) versehen aber ist Pradyumna, [mit
einem größeren Teil] an Herrscherlichkeit (ai3varya) [versehen] ist
Aniruddha.“924

avyaktam amalek4a-a (konj. avyaktasy#malek4a-a) || 159 arkenduvahnitri-
taya+ daivata+ parik'rtitam | gu-atrayam asa&k'r-am adhibh6ta+ mah#-
mate || 160). Die danach genannten tattvas sind die drei Konstituenten der
Urmaterie, das Erkennen (buddhi), das Ichbewußtsein (aha+k#ra), das
Denkorgan (manas), die zehn Sinnesorgane, die Reinstoffe (tanm#tra) und
die Elemente (Pau:S 33.161-171b). Die vorgenommene Konjektur ist daher
nicht nur durch die Tatsache begründet, daß es ein Objekt geben muß, dem
adhy#tma usw. zugeordnet werden, sondern auch dadurch, daß das
Unentfaltete (avyakta) gut an die Spitze der danach genannten tattvas paßt.

924 P$dS jp 2.19-20: jñ#n#digu-as#m#nye v#sudeva7 prak'rtita7 |
4a--#+ gu-#n#+ vai4amye vak4yante m6rtaya7 kram#t || 19 jñ#ne ’dhiko
bhaved brahman sa&kar4a-asam#hvaya7 | bale ’dhikas tu pradyumna7
sy#d ai3varye ’niruddhaka7 || 20.
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Während V$sudeva die sechs göttlichen Eigenschaften in glei-
cher Weise besitzt, überwiegen die drei Eigenschaften jñ#na, bala
und ai3varya in je einem der Vy?has; die restlichen fünf gu-as kom-
men ihnen zwar ebenfalls, aber in einem vermindertem Ausmaß zu.

Der Lehre der P$dS folgen die Vi8S, die wahrscheinlich jünger
als die P$rS ist,925 und die noch jüngere926 BBS: „Aufgrund der un-
gleichen Verteilung der Eigenschaften entstanden aus diesem (d.h.
V$sudeva) Sa1kar:a3a und die anderen. (…) Aufgrund eines Über-
maßes an jñ#na entstand so der Sa1kar:a3a Genannte, Pradyumna
aber aufgrund eines Übermaßes aus bala. Aufgrund eines Übermaßes
an ai3varya entstand Aniruddha. All diese sind mit ihren je eigenen
sechs Eigenschaften versehen.“927

iv. Zusammenfassung

Fassen wir anhand einer Tabelle die verschiedenen Formen der
Aufteilung der göttlichen Eigenschaften auf die Vy?has zusammen:

SS, AS, LT,
Pau:S
33.155-160

LT 4.7-11,
VDhP
3.47.9-10

Pau:S
39.21-31

P$dS, Vi8S,
BBS

Sa1kar:a3a jñ#na
bala

jñ#na jñ#na jñ#na

Pradyumna ai3varya
v'rya

ai3varya v'rya bala

Aniruddha tejas
3akti

3akti tejas ai3varya

925 Nach SMITH (1975: 366) ist die Vi8S „not quoted by any major
writers early in the periods of P$ñcar$tra literary history“ und ist daher in
ihrem Entstehungsdatum eher spät anzusetzen. Allerdings muß die Tat-
sache, daß eine Sa1hit$ nicht von frühen Autoren zitiert wird, nicht unbe-
dingt zu dem Schluß führen, daß diese spät ist.

926 Vgl. Anm. 791.
927 Vi8S 4.9ab und 17-18b: gu-avai4amyato ’bh6van tasm#t sa+kar-

4a-#daya7 | (...) jñ#n#dhiky#d abh6d eva+ sa+kar4a-asam#hvaya7 | pra-
dyumnas tu bal#dhiky#d ai3vary#dhikyato ’bhavat || 17 aniruddha ime sar-
ve svai7 svai7 4a%bhir gu-air yut#7 |. Die inhaltlich entsprechende Stelle in
der BBS ist I.13.107c-110b.
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Die P$rS übernimmt die in der SS, der AS, im LT und in Pau:S
33 belegte Lehre von der Aufteilung der Eigenschaften. Dies wird
nicht nur durch P$rS 1.96 deutlich, wo von „drei Paaren [von Eigen-
schaften]“ die Rede ist, sondern auch durch die oftmalige Beschrei-
bung Sa1kar:a3as als mit jñ#na und bala versehen.928 Diese Lehre
scheint sich später allgemein durchgesetzt zu haben und wird auch
von den Vi8i:<$dvaitins K?re8a, Par$8ara Bha<<a, Ve*ka<an$tha, Pi..ai
Lok$c$rya, 7r,niv$s$c$rya und Ra*gar$m$nuja929 vertreten.

Die anderen in der Tabelle angeführten Lehren haben gemein-
sam, daß sie Sa1kar:a3a die Eigenschaft jñ#na zuweisen. jñ#na
steht meist an erster Stelle der gu-as und gilt oft als die wichtigste
Eigenschaft. Aus diesem Grund wird es wohl als Eigenschaft des
ersten Vy?ha gelehrt.

Diese Erklärung würde allerdings nicht auf das VDhP zutref-
fen, denn hier steht V$sudeva mit bala an der Spitze. In Bezug auf
die Verteilung der gu-as auf die anderen Vy?has stimmt es mit dem
LT überein. Hier (LT 2.49c-51b) sind jñ#na, ai3varya und 3akti die
hauptsächlichen Eigenschaften und die anderen drei diesen unterge-
ordnet,930 weshalb vermutlich jedem Vy?ha je eine dieser wichtig-
sten Eigenschaften zugeordnet werden.

In Pau:S 39 sind es, abgesehen von jñ#na, genau die anderen,
nach dem LT untergeordneten, Eigenschaften, die den Vy?has zu-
kommen.

Die in der P$dS, der Vi8S und der BBS vertretene Auffassung
weicht von den anderen vollkommen ab. Nach ihr haben die drei
Vy?has die Eigenschaften jñ#na, bala und ai3varya, welche nach der
Lehre von SS usw. die ersten beiden gu-as von Sa1kar:a3a und die
erste Eigenschaft von Pradyumna sind.

928 Siehe P$rS 1.81b, 8.3cd, 22ab, 15.309b (= SS 25.92b). Belege für
die beiden anderen Vy?has wurden leider nicht gefunden.

929 Siehe VRSt 16, 7RRSt II.39, NyS 394,6-395,1, TT1 99-103, YMD
40,24-41,3, NyS; 394,13-395,13 (Ra*gar$m$nuja zitiert hier jedoch auch
P$dS jp 2.16-20).

930 Siehe p. 292.



Die Tradition des P$ñcar$tra304

3. Und die anderen Eigenschaften k'rti usw.931

In den Sa1hit$s, die als Vorlagen für die P$rS dienen, (JS, SS,
Pau:S, ParS, P$dS, N$rS, AS, SanS) gibt es keine Stelle, wo k'rti,
„Ruhm“, explizit als Eigenschaft (gu-a) bezeichnet wäre. K,rti ist im
allgemeinen eine der 7aktis von Vi:3u.932

In Pau:S 21 allerdings ist nach einer Aufzählung von 44 7aktis
des Gottes,933 unter denen (aber nicht an erster Stelle) auch K,rti ge-
nannt wird, folgende Aussage zu finden: „Er soll sich zuerst den
Mantra-Körper [der 7aktis (?)] geistig als Eigenschaft des #tman
(#tmagu-atvena) vorstellen. Denn von ihnen wird, wenn sie nicht
verkörpert sind, immer das ganze [Universum] erfüllt.“934

Der Begriff #tmagu-a ist aus dem Gautamadharmas?tra be-
kannt. Dort handelt es sich um acht Eigenschaften des #tman, näm-
lich Mitleid mit allen Wesen (day# sarvabh6te4u), Geduld (k4#nti),
Nichtungehaltensein (anas6ya), Reinheit (3auca), Unermüdlichkeit
(an#y#sa), das Tun guter Werke (ma&gala), Freiheit von Jammer
(ak#rpa-ya) auch in Notlagen und Freiheit von Begehren (asp0h#),
die notwendig sind, um die Gemeinschaft (s#yujya) und das „Inne-
haben derselben Welt“ (s#lokya) mit Gott zu erreichen.935 Diese Vor-
stellung wurde in die 8ivaitischen Traditionen übernommen;936 in den
P$ñcar$tra-Texten konnte dafür kein expliziter Beleg gefunden wer-
den. Das Wort #tmagu-a ist abgesehen von der oben zitierten Stelle

931 P$rS 1.97a: k'rty#dayo gu-#3 c#nye.
932 Siehe z.B. JS 6.77, SS 13.36d, Pau:S 21.4d, ParS 2.37a, P$dS kp

14.81a.
933 Vgl. dazu p. 415.
934 Pau:S 21.5c-6b: p6rvam #tmagu-atvena mantradeha+ smared

dhiy# || #bhir #p6rita+ k0tsnam am6rt#bhis sadaiva hi |.
935 GautDhS? 1.8.20-23.
936 Siehe TAK I s.v. #tmagu-a. K:emar$ja z.B. betont aber in seinem

Kommentar zum Svacchandatantra, daß diese Eigenschaften nicht wirklich
dem #tman zukommen: „Diese sind Eigenschaften des eigenen inneren Or-
gans, der Rede usw., die dem #tman nahe stehen, nicht aber des #tman, weil
dessen einzige Form Geistigkeit ist.“ (SvTU, vol. V A, 172,17-173,1: ete
#tmana #tmasa+nik045asy#nta7kara-av#g#der gu-# na tu #tmanas tasya
cidekar6patv#t.).
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auch in SS 12.159b und LT 27.31c zu finden; diese Passagen tragen
zur Klärung des Begriffes jedoch nicht bei.937

Möglicherweise bedeutet die zitierte Stelle aus Pau:S 21, daß
die verschiedenen 7aktis des Gottes in Analogie zu den acht #tma-
gu-as als Eigenschaften des #tman, d.h. wahrscheinlich des höchsten
#tman (param#tman), also Gottes, angesehen werden, und mögli-
cherweise bezieht sich P$rS 1.97a auf diese Vorstellung. Weitere Be-
lege gibt es dafür jedoch nicht.

Der Begriff #tmagu-a in Pau:S 21.5c könnte allerdings auch,
wie in der 7vetU und im MBh belegt (vgl. OBERLIES 1998b), das er-
ste Evolutionsprodukt aus der unentfalteten Urmaterie bezeichnen. In
diesem Fall wäre diese Passage für das Verständnis von P$rS 1.97a
irrelevant.

4. Die Erscheinungsformen Gottes

„Und die Gestalt, die höher als die höchste ist, die ewige, einzi-
ge, die V$sudeva genannt wird, danach [V$sudeva] als Ursache von
Schöpfung usw., (97) als die Vy?has Sa1kar:a3a usw., die auch der
Ursprung der Welt usw. sind [und] die zum Zwecke der Verehrung
durch die gläubigen, edlen Bhaktas (98), um der Welt zu helfen, [exi-
stieren, nämlich] die vier Vy?has des alldurchdringenden V$sudeva,
dessen Eigenform höher als der Höchste ist, im vierten Zustand, (99)
der Vy?ha, der Tiefschlaf genannt wird, der Traumschlaf-Vy?ha und
der Wachzustand-Vy?ha sowie auch die anderen Vy?has, die M?rty-
antaras sind, (100) die Verkörperungen (m6rti), die Vibhavas ge-
nannt werden, und die Pr$durbh$v$ntaras.“938

937 Vgl. für die Stelle aus der SS unten p. 413. Im LT heißt es, daß der
zu initiierende Schüler mit den #tmagu-as versehen sein solle, jedoch ohne
diese näher zu erklären. Möglicherweise sind damit die im GautDhS? ge-
nannten #tmagu-as gemeint.

938 P$rS 1.97b-101b: #k0ti3 ca par#tpar# | nityaik# v#sudev#khy#
tata7 s045y#dihetun# || 97 sa+kar4a-#divy6ha3 ca jagañjanm#dayo ’pi ca |
up#san#rtha+ bhakt#n#m #stik#n#+ mah#tman#m || 98 jagat#m upak#r#r-
tha+ v#sudevasya vai vibho7 | par#tparasvar6pasya caturvy6has tur'ya-
ka7 || 99 vy6ha7 su4uptisa+jña3 ca svapnavy6has tathaiva ca | j#gradvy6-
has tath#nye ca vy6h# m6rtyantar# api || 100 m6rtayo vibhav#khy#3 ca
pr#durbh#v#ntar#-y api |.
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a. Unterschiedliche Kategorisierungen der Erscheinungsformen
Gottes in der P$rame8varasa1hit$

In der P$rS sind verschiedene Typen von Kategorien von Er-
scheinungsformen des Gottes zu finden:

A939 B940 C941 D942 E943

para s6k4ma par#tpara par#tpara nityodita/sadodi-
ta/3#ntatara

para
3#ntodita (vy6ha)vy6ha vy6ha vy6ha 4 Vy?has in den

Zuständen turya,
su4upti, svapna
und j#grat

3 (Acyuta usw.)/
4 (V$sudeva
usw.) Vy?has in
den Zuständen
su4upti, svapna
und j#grat

vy6h#ntara/
m6rtyantara

m6rtyantara m6rtyantara

vibhava vibhava vibhava/
pr#dur-
bh#va

vibhava pr#durbh#va

pr#durbh#v#n-
tara

939 P$rS 10.347c-350b, 11.397d-398b, 15.350 (= SS 25.115c-116b).
940 P$rS 15.427c-428b (= JS 20.199c-200b), 19.537a (vihagavy6ha-

s6k4ma ist analog zur Parallelstelle +S 21.574c als vibhavavy6has6k4ma zu
lesen).

941 P$rS 8.55c-56b, 9.145-151b, 15.21-22a. In P$rS 10.213c-214b (es
handelt sich hier um eine Beschreibung des Inhalts der Pau:S) und 15.34c-
35a (D Pau:S 43.75abc) werden die Vy?has,M?rtyantaras und Vibhavas ge-
nannt, ohne jedoch eine para- oder par#tpara-Form zu nennen. Diese bei-
den Stellen, die interessanterweise beide mit der Pau:S in Verbindung ste-
hen, können daher nur bedingt zu Typ C gezählt werden

942 P$rS 1.97b-101b.
943 P$rS 8.51c-55b, 15.22b-24b, 19.533c-534.
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Typ A stammt aus der SS, wie auch durch den Vers P$rS
15.350 – eine der Stellen, an der diese Kategorisierung in der P$rS
erscheint – deutlich wird, der dieser Sa1hit$ entnommen ist. Die SS
unterscheidet drei Seinsweisen (prak#ra), in denen das höchste brah-
man verehrt werden kann.944 Diese sind folgende:

„Der Gott, der einen Körper aus sechs Eigenschaften hat, der
mit der Glut leuchtenden Feuers versehen ist, überall Hände, Füße,
Augen, Köpfe und Münder hat,945 (25) dieser Einzige, auf den alles
gestützt ist, der Herr, wird als Höchstes (para) erklärt.

Und die anderen drei, welchen dieses vorausgeht, die durch die
Eigenschaften Wissen usw. unterschieden sind, (26) diese erkenne

944 SS 1.23: „Von jenen, die das ewige höchste brahman in drei
Seinsweisen verehren, bleibt die Leidenschaft fern.“ (trividhena prak#re-a
parama+ brahma 3#3vatam | #r#dhayanti ye te4#+ r#gas ti45hati d6ra-
ta7 ||). Der Verehrer hat nicht die freie Wahl, eine von diesen Formen zu
verehren, sondern es sind bestimmte Voraussetzungen notwendig, um die
Berechtigung (adhik#ra) zu einer dieser Verehrungen zu bekommen: „Yo-
gins, die im achtgliedrigen Yoga vollkommen sind [und] deren #tman sich
am Opfer im Herzen erfreut, sollen die Berechtigung zu dem Einen, der im
Herzen ruht, haben. Brahmanen aber, die mit gemischten Opfern beschäftigt
sind [und] über den Veda zu reden verstehen, (7c-8) [sollen] die Berechti-
gung zu den vier Vy?has mit Mantras [haben]; und nicht [soll es] anders
[sein]. [Angehörige der] drei [var-as] k4atriya usw. aber, die [dem Gott]
wirklich hingegeben (prapanna) sind, (9) [sollen] die Berechtigung zum
Fortgang des Rituals für die vier Vy?has ohne Mantras [haben]. Zum Man-
tra-Kreis der Vibhavas und [ihr] Ritual aber [sind] jene [berechtigt], die die
rechte Unterscheidung nicht [erlangt] haben, (10) ihre Selbstsucht nicht be-
seitigt haben, deren #tman sich [jedoch] an ihrem eigenen Ritualwerk er-
freut [und] die in Tat, Rede und Geist wahrhaftig Anhänger (bhakta) des
höchsten Herrschers sind.“ (SS 2.7c-11: a45#&gayogasiddh#n#+ h0dy#gani-
rat#tman#m || 7 yogin#m adhik#ra7 sy#d ekasmin h0daye3aye | vy#mi3ray#-
gayukt#n#+ vipr#-#+ vedav#din#m || 8 samantra+ tu caturvy6he tv adhi-
k#ro na c#nyath# | tray#-#+ k4atriy#d'n#+ prapann#n#+ ca tattvata7 || 9
amantram adhik#ras tu caturvy6hakriy#krame | sakriye mantracakre tu vai-
bhav'ye ’vivekin#m || 10 mamat#sannirast#n#+ svakarmanirat#tman#m |
karmav#&manasai7 samyag bhakt#n#+ parame3vare || 11).

945 SS 1.25cd = BhG 13.13ab. Diese Formulierung aus der BhG, die
selbst auf das Puru:as?kta zurückgeht, wo der puru4a als tausendköpfig,
tausendäugig und tausendfüßig beschrieben wird (siehe 5V X.90.1), ist in
den P$ñcar$tra-Sa1hit$s häufig zu finden (siehe z.B. JS 4.63c-64b, Pau:S
19.68d, 27.275d, P$dS jp 5.36d-37a). Vgl. auch MBh 12.326.6c-7a.



Die Tradition des P$ñcar$tra308

als das ‚Vy?ha‘ Genannte, das Sein, das die Frucht der Emanzipation
verleiht.

Das Verschiedengestaltige, das mit den Eigenschaften Wissen
usw. versehen ist, [welche für diese] in unterschiedlicher Weise [je-
weils] hauptsächlich oder fortdauernd [sind], das erkenne als das
zum Vibhava Gehörige, das Genuß und Emanzipation verleiht.“946

Die höchste (para) Form ist der transzendente Gott, dessen
Charakteristika schon im Abschnitt über die Eigenform Gottes (pp.
266ff.) beschrieben wurden. Die Verwendung des Neutrums für
Wörter, die eigentlich Maskulina sind, zeigt, daß hier das brahman
gemeint ist.

Die drei Vy?has sind Sa1kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha.
Ihr Entstehen durch die Teilung der sechs göttlichen Eigenschaften
wurde ebenfalls schon behandelt (siehe pp. 277ff.); weitere ihrer
Charakteristika werden unten erörtert werden (pp. 327ff.).

Die Vibhavas sind ebenso wie die Vy?has in unterschiedlichen
Anteilen durch die sechs göttlichen Eigenschaften gekennzeichnet,947
d.h. gewisse Eigenschaften herrschen vor, und andere bestehen fort,
sind aber nur latent vorhanden.948 Es ist jedoch unklar, ob bei allen
Vibhavas dieselben Eigenschaften vorherrschen oder ob sie sich
diesbezüglich unterscheiden. Ala8i*ga Bha<<a, der Kommentator der
SS, meint, daß sie hauptsächlich durch 3akti und tejas gekenn-
zeichnet wären, da sie – hier beruft er sich auf LT 2.58c-59b949 – aus
Aniruddha hervorgehen würden.950 Daß SS 9.54c-56, davon ab-
weichend, lehrt, daß die Vibhavas aus dem vi3#khay6pa hervor-

946 SS 1.25-27: 4#%gu-yavigraha+ deva+ bhasvajjvalanatejasam |
sarvata7 p#-ip#da+ tat sarvato =k4i3iromukham || 25 param etat sam#khy#-
tam eka+ sarv#3raya+ prabhum | etatp6rva+ traya+ c#nyaj jñ#n#dyair
bhedita+ gu-ai7 || 26 viddhi tad vy6hasa+jña+ sad ni73reyasaphalapra-
dam | mukhy#nuv0ttibhedena yukta+ jñ#n#dikair gu-ai7 | n#n#k0ti+ ca tad
viddhi vaibhava+ bhuktimuktidam || 27.

947 Siehe auch SS 9.53a und LT 11.32.
948 Vgl. dazu auch p. 286.
949 „Der Vibhava des Alldurchdringenden, beginnend mit Padman$-

bha, hat eine unendliche Form. Die Ausdehnung des Aniruddha wird im
S$ttvata[tantra] gezeigt.“ (vibhavo ’nantar6pas tu padman#bhamukho vi-
bho7 || aniruddhasya vist#ro dar3itas tasya s#ttvate |).

950 SSBh 8,21-26.
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gehen,951 begründet er damit, daß Aniruddha und der vi3#khay6pa
ohne Unterschied wären.952 Weitere Hinweise zu den Eigenschaften
(gu-a) der Vibhavas konnten in den Sa1hit$s bisher nicht gefunden
werden.953

Typ B ist in der JS, der SS und der Pau:S zu finden.954 Eine der
beiden Belegstellen der Begriffe s6k4ma, vy6ha und vibhava in der
P$rS stammt aus der JS. In den genannten Texten werden diese Be-
griffe jedoch nicht näher erläutert.

Eine kurze Erklärung bietet R$m$nuja in seinem 7r,bh$:ya:
„Denn dieses höchste brahman, das V$sudeva genannt wird, dessen
Körper aus den vollständigen sechs Eigenschaften besteht, wird,
wenn es je nach Berechtigung unterschieden in fein, Vy?ha und Vi-
bhava von den Bhaktas mit einem Ritual, dem Wissen vorausgeht,
verehrt wird, wahrhaftig erlangt. [Denn] sie lehren: ‚Nachdem durch
die Verehrung des Vibhava der Vy?ha erlangt wurde, wird durch die
Verehrung des Vy?ha das höchste brahman, das V$sudeva genannt
wird, das Feine, erlangt.‘ Vibhava nämlich ist die Schar der Pr$dur-
bh$vas wie R$ma, K6:3a usw. Vy?ha sind die vier Vy?has in der
Form von V$sudeva, Sa1kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha. Das
Feine aber ist das höchste brahman, das V$sudeva genannt wird, des-
sen Körper ausschließlich aus den sechs Eigenschaften besteht.“955

Wir sehen aus dieser Erklärung, daß die drei Kategorien
s6k4ma, vy6ha und vibhava identisch mit den oben genannten Kate-

951 Vgl. pp. 371ff.
952 SSBh 182,22-24.
953 Weiteres zu den Vibhavas siehe pp. 361ff.
954 JS 16.260a, 20.199c-200a, 283d-284b, SS 9.2a, 16.29a, Pau:S

32.116a.
955 7r,bh II 325,1-5 (ad BS? 2.2.41): tad dhi v#sudev#khya+ para+

brahma sa+p6r-a4#%gu-yavapu7 s6k4mavy6havibhavabhedabhinna+ ya-
th#dhik#ra+ bhaktair jñ#nap6rve-a karma-#bhyarcita+ samyak pr#pyate.
„vibhav#rcan#d vy6ha+ pr#pya vy6h#rcan#t para+ brahma v#sudev#-
khya+ s6k4ma+ pr#pyate“ iti vadanti. vibhavo hi n#ma r#mak04-#dipr#-
durbh#vaga-a7. vy6ho v#sudevasa&kar4a-apradyumn#niruddhar6pa3 ca-
turvy6ha7. s6k4ma+ tu kevala4#%gu-yavigraha+ v#sudev#khya+ para+
brahma. Vgl. auch NyS 394,3-396,2, wo s6k4ma, vy6ha, vibhava, arc# und
antary#min als die fünf Seinsweisen (prak#ra) Gottes erklärt werden (zu
den fünf prak#ras vgl. pp. 322ff.).
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gorien para, vy6ha und vibhava sind. Auch Ala8i*ga Bha<<a ist dieser
Meinung, da er s6k4ma mit para erklärt.956

Nicht immer ist jedoch s6k4ma mit para gleichzusetzen. Die
Pau:S lehrt an einer leider sehr fehler- und lückenhaften Stelle zwei
Erscheinungsformen Gottes, eine „ewig manifeste“ (nityodita,
sadodita)957 und eine feine (s6k4ma): „Und das, was gelehrt wurde,
ist unvergleichlich, jenseits der Sinnesorgane, hat eine Eigenform,
die vollständig zur Ruhe gelangt und höchste Wonne ist, ist ewig ma-
nifest (76) [und] glänzt wie eine Menge von Blitzen und zehntausend
Sonnen, Feuer und Vollmonde. Das zweite wird ‚fein‘ (s6k4ma) ge-
nannt. Dieses entsteht und vergeht.“958 Hier entspricht die erste be-
schriebene Form der höchsten (para). Die feine (s6k4ma) Form ist
nicht ewig, sondern sie entsteht und vergeht. Die hier vorgenommene
Unterscheidung zwischen para und s6k4ma erinnert an die Katego-
rien para, s6k4ma und sth6la, in die häufig die Erscheinungsformen
Gottes, aber auch andere Dinge eingeordnet werden;959 in dem in der
verwendeten Edition der Pau:S vorliegenden Text ist von sth6la je-
doch keine Rede.

Typ C wandelt die Typen A und B insofern ab, als über den
höchsten oder feinen Gott noch ein höherer gestellt wird und die
Vy?h$ntaras oder M?rtyantaras, wie sie auch genannt werden, einge-
führt werden.

956 SSBh 171,17; 288,23. Vgl. auch SDS 115,8f.: „Das Feine ist das
V$sudeva genannte höchste brahman, das mit den vollständigen sechs
Eigenschaften versehen ist.“ (s6k4ma+ sa+p6r-a4a%gu-a+ v#sudev#khya+
para+ brahma.).

957 Vgl. dazu pp. 312ff.
958 Pau:S 20.76-77: yad ida+ ca samuddi45am anaupamyam at'ndri-

yam | sa+3#ntaparam#nanda+ svar6pa+ (konj. sa+3#ntaparam#nandasva-
r6pa+) ca sadoditam || 76 saud#min'cay#rk#gnip6r-acandr#yutadyuti |
s6k4masa+jña+ dvit'ya+ sy#t tad udety astam eti ca || 77.

959 Für diese drei Erscheinungsformen Gottes in der JS siehe
RASTELLI 1999a: 105ff. Ein anderes Objekt, das in diese drei Kategorien
eingeteilt wird, ist z.B. der Meditationsgegenstand; siehe JS 33.37ab (=
P$rS 7.477ab).
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Der Gott, der höher als der Höchste (par#tpara960) ist, ent-
spricht dabei inhaltlich der Form, die in den Typen A und B para
oder s6k4ma genannt wird. Er ist das höchste, unvergleichliche, über
den Sinnesorganen stehende brahman, das durch Wonne, Sein und
Geistigkeit gekennzeichnet ist und aus dem die anderen Formen
para, Vy?ha usw. aus Gnade für seine Anhänger hervorgehen:
„Manifest geworden ist der Körper dessen, der aus V$sudeva –, der
höher als der Höchste [und] durch Licht und Wonne gekennzeichnet
ist, jenseits der Sinnesorgane steht, unvergleichlich ist, die Form von
Sein und Geistigkeit hat, ewig manifest (sadodita) ist, zwei Arme
und eine einzige Gestalt hat [und] mit den Händen die varada- und
die abhaya[mudr#961 zeigt], das Heil ist, die sechs Eigenschaften zur
Gänze inne [und] ein vierwesenhaftes Eigenwesen hat, dessen Eigen-
form vollständig zur Ruhe gelangt (sa+3#nta) und höchste Wonne
ist, der das brahman, das Sein ist, – zum Zwecke [der Gewährung]
von Gnade für die Bhaktas aus [seinem eigenen] Wunsch in Form
des Höchsten, des Vy?ha usw., in einer oder mehreren Formen wie
eine Leuchte aus einer [anderen] brennenden Leuchte962 herabgestie-
gen ist.“963

960 Bei par#tpara handelt es sich um ein Kompositum mit einem
Vorderglied im Ablativ; vgl. z.B. das Kompositum par#tparaparavy6ha-
vy6h#ntaratanu in P$rS 8.55cd.

961 Für die varadamudr# wird die rechte Hand aufrecht von sich ab-
gewandt gehalten, für die abhayamudr# die linke Hand hängend von sich
abgewandt; für eine Beschreibung siehe z.B. JS 8.104-105b, für eine
Zeichnung P$dS vol. 1, App. p. 24.

962 Dieser Vergleich findet sich auch in der P$dS: „Und aus den vier
Verkörperungen entstehen nach der Reihe 24 [andere] Verkörperungen wie
aus einer Leuchte eine andere, o Brahmane.“ (P$dS jp 2.21: m6rtibhya3 ca
caturbhya3 ca caturvi+3atim6rtaya7 | j#yante krama3o brahman d'p#d d'-
p#ntara+ yath# ||). Er ist auch in der Vi:vaksenasa1hit$ (vgl. zu dieser
Anm. 977) zu finden (zitiert in SSBh 187,22) und wurde aus dieser in TT1
105 übernommen (siehe unten pp. 367f.).

963 P$rS 7.478c-482b: par#tpar#d v#sudev#t prak#3#nandalak4a-#t ||
478 at'ndriy#d anaupamy#t saccidr6p#t sadodit#t | dvibhuj#d ekam6rte3 ca
varad#bhayap#-ik#t || 479 sv#ste7 (konj. svaste7) 4#%gu-yasa+siddh#c c#-
tur#tmyasvabh#vina7 | sa+3#ntaparam#nandasvar6p#d brahma-a7 sata7 ||
480 anugrah#rtha+ bhakt#n#m avat'r-asya cecchay# | paravy6h#dir6pasya
d'p#d d'pavad ujjval#t || 481 ek#dyanekar6pasya vigraho ’ya+ prak#3ita7 |.
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Es stellt sich die Frage, wie sich die para-Form von der par#t-
para-Form unterscheidet. Leider gibt es dazu keine expliziten Aus-
sagen. Die para-Form scheint eine Zwischenform zwischen par#t-
para und Vy?ha zu sein, weniger transzendent als der par#tpara
Gott – so daß Vy?has aus ihr hervorgehen können, was aus der
par#tpara Form, die jenseits von allem steht, nicht möglich zu sein
scheint –, aber doch über den Vy?has stehend. Historisch gesehen
scheint die par#tpara-Form als letzte zu den anderen Kategorien
gekommen zu sein. Mit ihr wird betont, daß Gott über allem steht, so
transzendent ist, daß er für den menschlichen Geist nicht erfaßbar ist,
und sogar noch jenseits seiner höchsten (para) Form existiert. Ein
ähnliches Phänomen ist in der Jay$khyasa1hit$ zu beobachten. Dort
werden sth6la, s6k4ma und para als drei Formen Gottes gelehrt, über
die dann eine vierte namens paratara, „höher [als die höchste]“ ge-
stellt wird.964

Die Vy?h$ntaras sind zwölf Gottheiten, die während der reinen
Schöpfung (3uddhas045i) aus den Vy?has hervorgehen. Auf sie wird
unten (pp. 348ff.) zurückgekommen werden.

Typ D ist der Typ, der in der Liste in P$rS 1 genannt wird. Er
erscheint sonst in der P$rS nicht. Er könnte eine Weiterentwicklung
aus Typ C sein. Möglicherweise ist der Unterschied zwischen para
und par#tpara unklar geworden, und man empfand einen von beiden
als überflüssig. Da die transzendente Form Gottes höher als alles
andere ist, hat man sich für die par#tpara-Form, die „Allerhöchste“,
entschieden und die para-Form beiseite gelassen. Für die Vy?has in
den vier Bewußtseinszuständen siehe pp. 327ff., für die Pr$durbh$-
v$ntaras pp. 376f.

Typ E unterscheidet sich von Typ C und D im wesentlichen
durch die Erscheinungsformen nityodita/sadodita/3#ntatara und 3#n-
todita. Die Bedeutung dieser Begriffe und ihr Verhältnis zueinander
sind nicht immer ganz eindeutig.

Als nityodita, sadodita oder auch satatodita, „ewig manifest“,
wird häufig das höchste brahman bzw. Gott in seiner höchsten Form

964 Siehe JS 4.23-26b, 6.204-212 und 12.21c-28 und die Diskussion
dieser Erscheinungsformen Gottes in RASTELLI 1999a: 105-113.
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bezeichnet.965 Der Begriff 3#ntodita, der in den Sa1hit$s nur selten
und viel weniger häufig als nityodita zu finden ist, ist in der P$rS
meist in Verbindung mit dem Wort vy6ha anzutreffen.966 Er bezeich-
net also in diesen Fällen Gott in Form des Vy?ha, und zwar des Vy?-
ha im vierten (turya) Zustand, denn, während im allgemeinen gelehrt
wird, daß die Vy?has in den vier Zuständen turya, su4upti, svapna
und j#grat existieren,967 ist an den Stellen, wo der 3#ntodita Vy?ha
zur Sprache kommt, weiters nur mehr von den Vy?has in den drei
Zuständen su4upti, svapna und j#grat die Rede,968 woraus geschlos-
sen werden kann, daß der 3#ntodita Vy?ha mit dem Vy?ha im turya-
Zustand identisch ist.969 Da, wie erwähnt, der Begriff 3#ntodita in
den Sa1hit$s sonst kaum vorkommt, können auf Grundlage dieser
Texte keine weiteren Aussagen darüber gemacht werden. Definiti-
onen oder Erklärungen der beiden Begriffe nityodita und 3#ntodita
sind dort jedenfalls nicht zu finden.

In den Texten des späteren Vi8i:<$dvaitaved$nta jedoch werden
die beiden Termini aufgegriffen. Ve*ka<an$tha erklärt diese als zwei
Formen des höchsten (para) Gottes: „Nur im Höchsten ist auch die
Unterscheidung in nityodita und 3#ntodita zu erkennen.“970 Ve*ka<a-
n$tha erläutert diese beiden Begriffe nicht weiter; es wird aber durch
diese Bemerkung klar, daß es sich nach seiner Meinung sowohl bei
nityodita als auch 3#ntodita um Erscheinungsformen des höchsten
Gottes und nicht eines Vy?ha handelt. Daß sich 3#ntodita auf den
höchsten Gott bezieht, wird auch durch einen Vers in Ve*ka<an$thas
Varadar$japañc$8at deutlich: „O Wunschgewährer, die Glücklichen
denken mit einem friedvollen Herzen über Deine Eigenform nach,
die allem zu Vermeidenden entgegengesetzt, 3#ntodita, ewig, die

965 P$rS 5.41c (= Pau:S 22.25a), 7.479b, 484c, 492d, 19.526c, 25.51b,
90d, JS 6.18d, Pau:S 20.76d (siehe oben p. 310), 33.20d, AS 2.25c, 53.17c.

966 P$rS 8.51cd (vy6hasya 3#ntoditasya), 15.21c (3#ntodit#divy6h#-
n#m), 19.533cd (vy6ha+ 3#ntoditam). Vgl. auch SS 18.191c-192b, wo
gesagt wird, daß die vier Vy?has (hier als c#tur#tm'yatattvas bezeichnet)
ein 3#ntoditasvar6pa haben.

967 Siehe z.B. P$rS 1.99d-100c, 10.349a.
968 Siehe P$rS 8.51c-54a und 19.533c-534b.
969 Vgl. auch p. 332.
970 NyS 394,4f.: parasminn eva 3#ntoditanityoditavibh#go ’pi bh#vya7.
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höchste, alldurchdringend, überaus fein [und] aus bewegungsloser
Freude beschaffen ist.“971

Ebenfalls auf den höchsten Gott bezieht sich die Beschreibung
des 3#ntodita-Zustands (3#ntoditada3a) in Par$8ara Bha<<as 7r,ra*ga-
r$jastava: „Es ist der 3#ntodita-Zustand, der unendlich, unabhängig
und tief ist, auf den gestützt Deine Scharen von guten Eigenschaften,
sich gleichsam selbst erhaltend, sich ausdehnen. O Wunschgewährer,
nur Du kennst Dich, dessen Wellen ruhig sind, der von starker Won-
ne erfüllt ist, die so tief ist wie Du selbst [und nur] von Dir zu erken-
nen ist.“972 Nach diesem Vers ist für den 3#ntodita-Zustand die Aus-
breitung der göttlichen Eigenschaften charakteristisch. Dies wird
durch einen Vers aus einem anderem Stotra Par$8ara Bha<<as, dem
Gu3aratnako8a, bestätigt: „O Göttin, durch [deinen] Geliebten, der,
nachdem er die Schlange Ananta, die an ihrem Kopf (upari) einen
durch Edelsteine leuchtenden, funkelnden Schlangenhaubenbalda-
chin hat [und] wie eine Girlande duftet und zu berühren ist, dort aus-
gebreitet hat, das Universum, das nur von einem einzigen Herrscher
beherrscht wird, über [Ananta] führt [und] der durch diese und jene
unzähligen Entfaltungen von 3#ntodita973 Eigenschaften Deiner wür-
dig ist, bewirkst Du Genüsse, die tief sind durch den zähen Saft der
Vollendung der gegenseitigen Einheit (advaita).“974

Halten wir jedoch fest, daß in den letzten drei zitierten Versen
3#ntodita nicht nityodita gegenübergestellt wird, und wir daher den
Unterschied zwischen den beiden nicht erfahren.

Pi..ai Lok$c$rya unterscheidet die beiden Begriffe, erklärt sie
aber ebenfalls nicht und macht dies auch explizit: „Die Unterschei-

971 VRP 16: sa+cintayanty akhilaheyavipak4abh6ta+ 3#ntodita+ 3a-
mavat# h0dayena dhany#7 | nitya+ para+ varada sarvagata+ sus6k4ma+
ni4pandanandathumaya+ bhavata7 svar6pam ||.

972 7RRSt II.37: yam #3rityaiv#tmabharaya iva te sadgu-aga-#7 pra-
thante so ’nantasvava3aghana3#ntoditada3a7 | tvam eva tv#+ vettha stimi-
tavitara&ga+ varada bho7 syasa+vedyasv#tmadvayasabahul#nandabha-
ritam ||.

973 Für eine mögliche Übersetzung von 3#ntodita an dieser Stelle
siehe unten pp. 321f.

974 GRK 25: tatra srakspar3agandha+ sphuraduparipha-#ratnaro-
cirvit#na+ vist'ry#nantabhoga+ tadupari nayat# vi3vam ek#tapatram | tais
tai7 k#ntena 3#ntoditagu-avibhavair arhat# tv#m asa+khyai7 anyony#dvai-
tani45h#ghanarasagahan#n devi badhn#si bhog#n ||.
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dung in nityodita, 3#ntodita usw. (…) werden nicht erklärt, weil [sie]
schwer zu bestimmen und überaus geheim sind.“975

Eine Erklärung bietet Ra*gar$m$nuja (15./16. Jh.976) in seinem
Kommentar zu der oben zitierten Stelle aus dem Ny$yasiddh$ñjana:
„3#ntodita [bedeutet]: Auf die [durch die Worte]: ‚Aus dem nityodita
entstand so der 3#ntodita Hari‘977 usw. beschriebene Weise wird der
V$sudeva, der aus dem nityodita genannten höchsten V$sudeva, der
von den Emanzipierten zu erfahren ist,978 hervorgegangen [und] die
Ursache für die drei Vy?has ist, 3#ntodita genannt; das ist die Be-

975 TT1 107: nityodita3#ntodit#dibhedo (...) duravadh#ratv#d guhya-
tamatv#c ca nocyante. Vgl. auch TT2 84,4-8. TT2 ist vermutlich eine Über-
setzung des TT des Pi..ai Lok$c$rya (wie auch die Edition von TT1) ins
Sanskrit. N$r$ya3amuni, der Autor von TT2, selbst sagt, daß es eine
Übersetzung aus demMa3iprav$.a ins Sanskrit ist (TT2 84,19f).

976 DASGUPTA 1922 datiert Ra*gar$m$nuja auf p. 126 auf das 15., auf
p. 117 auf das 16. Jahrhundert.

977 Dieser Halbvers, der auch im Ma3av$.am$munis Tattvatrayavy$-
khy$na zitiert wird (siehe das Zitat des Tattvatrayavy$khy$na in SSBh
19,10-16 und AMALADASS 1995: 197 [eine Ausgabe des Tattvatrayavy$-
khy$na war mir leider nicht zugänglich]) stammt nach SCHRADER (1916:
53, Anm. 1) und AMALADASS (ebenda) aus einem Text namens Vi:vaksena-
sa1hit$, wofür ich in den mir vorliegenden Texten bisher keine eindeutigen
Belege gefunden habe, was aber nicht unwahrscheinlich ist. Ra*gar$m$nuja
nennt und zitiert im Abschnitt vor dem hier Dargebrachten die Vi:vaksena-
sa1hit$ (NyS; 394,8f.). Bei dieser Vi:vaksenasa1hit$ handelt es sich nicht
um den edierten Text mit diesem Namen, sondern um einen anderen Text,
der inhaltlich der R$m$nuja-Schule sehr nahe steht und in dieser auch ver-
wendet und zitiert wird (z.B. im PraP, vgl. dafür OBERHAMMER 2004: 121-
126, oder auch als Quelle des Tattvatraya; vgl. dafür unten p. 369; vgl. wei-
ters zur Nähe dieses Textes zum Vi8i:<$dvaitaved$nta OBERHAMMER 2002:
30ff.). Die bisher bekannten Passagen aus dieser Vi:vaksenasa1hit$ sind in
dem edierten Text dieses Namens nicht enthalten; weiters unterscheiden
sich die Dialogpartner in den beiden Texten. Im edierten Text ist Vi:vak-
sena der Sprecher und N$rada der Zuhörer, im z.B. im PraP zitierten Text
ist Vi:vaksena der Zuhörer und Vi:3u der Sprecher (siehe OBERHAMMER
2004: 123f.).

978 Vgl. dazu 7RRSt II.39a: „Aufgrund der sechs Eigenschaften wirst
du, der von den Emanzipierten zu genießen ist, der höchste V$sudeva ge-
nannt.“ (4#%gu-y#d v#sudeva7 para iti sa bhav#n muktabhogya7).
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deutung.“979 Der 3#ntodita V$sudeva ist nach Ra*gar$m$nuja jener,
der aus dem höchsten Gott hervorgeht, und aus dem die drei Vy?has
Sa1kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha hervorgehen, d.h. der V$su-
deva, der an anderen Stellen als der erste Vy?ha bezeichnet wird.

Ra*gar$m$nuja bezeichnet ihn an der zitierten Stelle nicht als
Vy?ha, und dies hat einen guten Grund. Denn für Ve*ka<an$tha, des-
sen Text er hier kommentiert, ist 3#ntodita eine Form des höchsten
Gottes; V$sudeva, aus dem Sa1kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha
hervorgehen, wird, wie diese drei, unter den Vy?has genannt.980
Ra*gar$m$nuja nennt in seiner Erklärung der Vy?has nur Sa1kar:a-
3a, Pradyumna und Aniruddha;981 V$sudeva ist für ihn die 3#ntodita-
Form.

979 NyS; 394,11f.: 3#ntoditeti. „nityodit#t sambabh6va tath# 3#ntodi-
to hari7“ ity#dyuktaprak#re-a mukt#nubh#vyanityoditasa+jñakaparav#su-
devotpanna7 3#ntoditasa+jñako vy6hatrayahetubh6to v#sudeva ity artha7.

980 Siehe NyS 394,4-395,1: „Nur im Höchsten ist auch die Unter-
scheidung in nityodita und 3#ntodita zu erkennen. Der Vy?ha hat die Form
von V$sudeva, Sa1kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha. Der jeweils Nach-
folgende ist die Ursache für den jeweils Vorhergehenden. In diesem V$su-
deva sind alle sechs Eigenschaften wie Wissen usw. manifest. In den drei
[Vy?has] Sa1kar:a3a usw. sind durch das Erwachen von drei Paaren von
Eigenschaften, die für das zur Erscheinung Bringen des 7$stra, die Vernich-
tung [der Welt] usw. geeignet sind, vier [Eigenschaften] nicht manifest. All
diese [Eigenschaften] sind [jedoch] in allen [Vy?has] vorhanden.“ (paras-
minn eva 3#ntoditanityoditavibh#go ’pi bh#vya7. v#sudevasa+kar4a-apra-
dyumn#niruddhar6po vy6ha7. uttarottara7 p6rvap6rvak#ra-aka7. tatra v#-
sudeve jñ#n#digu-#7 4a% apy #virbh6t#7. sa+kar4a-#di4u tri4u 3#strapra-
vartanasa+h#r#dyaupayikagu-advandvatrayonme4e-a catu4kam an#vir-
bh6tam. sarve te sarvatra santy eva.). Für die hier genannten Funktionen
der Vy?has vgl. pp. 293f.

981 Siehe NyS; 394,13-395,7: „[Durch die Worte] ‚Unter diesen [drei
Paaren] ist Haris Form aus dem Paar von jñ#na und bala Sa1kar:a3a. [Sei-
ne Tätigkeiten sind] das zur Erscheinung Bringen des 7$stra und die Ver-
nichtung der Wesen. Durch die Eigenschaft bala vernichtet er dieses Ganze,
o Weiser. Durch jñ#na breitet er das 7$stra aus, das sich auf alle Siddh$ntas
bezieht. Aufgrund [seiner] Tätigkeiten, o Weiser, werden die Eigenschaften
bala und jñana für ihn manifest.‘ ist die Manifestation der Eigenschaften
des Sa1kar:a3a festzustellen, [durch die Worte]: ‚Die Form aus der Verbin-
dung von ai3varya und v'rya wird als Pradyumna gelehrt. Die ai3varya und
v'rya genannten Eigenschaften werden besonders für ihn manifest. Durch
die Eigenschaft ai3varya erschafft er dieses Bewegliche und Unbewegliche.
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Die Auffassung, daß die 3#ntodita-Form aus der nityodita-
Form hervorgeht und selbst die Ursache für die drei Vy?has ist, wird
auch von Ma3av$.am$muni (1370-1443982) geteilt, der sich ebenso
wie Ra*gar$m$nuja auf den angeblich aus der Vi:vaksenasa1hit$
stammenden Halbvers bezieht,983 und Ala8i*ga Bha<<a (19. Jh.), der
die entsprechende Passage aus Ma3av$.am$munis Tattvatrayavy$-
khy$na zitiert, schließt sich dieser Meinung ebenfalls an.984

Fassen wir unsere vorläufigen Ergebnisse bezüglich der Be-
griffe nityodita und 3#ntodita zusammen. In der P$rS bezeichnet
nityodita den höchsten (para) Gott; 3#ntodita bezeichnet Gott als
Vy?ha im vierten (turya) Zustand. In anderen Sa1hit$s wurden dies-
bezügliche Informationen bisher nicht gefunden. Die Stotras der
Vi8i:<$dvaitins, die zitiert wurden, sind nicht ganz eindeutig. Einer-
seits wird mit 3#ntodita der höchste Gott bezeichnet, andererseits
könnten die Verse von Par$8ara Bha<<a, in denen von der Entfaltung
der göttlichen Eigenschaften im 3#ntodita-Zustand die Rede ist, auch

Durch v'rya läßt er durchwegs alle Dharmas entstehen.‘ [die] des Pradyum-
na, [durch die Worte]: ‚Aus dem [Paar, in dem] 3akti und tejas vorherr-
schen, [besteht] Haris Körper des Aniruddha. Aufgrund [seiner] Tätigkei-
ten, o Weiser, werden die Eigenschaften 3akti und tejas für ihn manifest.
Durch 3akti erhält und schützt Hari fortwährend diese ganze Welt, das
wunderbare Ei, wie der Juwelengipfel (= der Berg Meru) ein Atom (?).
Durch tejas läßt er den #tman die gesamte Realität erkennen, o Weiser.‘
[die] des Aniruddha.“ („tatra jñ#nabaladvandv#t r6pa+ sa+kar4a-a+ ha-
re7 | 3#strapravartanañ c#pi sa+h#rañ caiva dehin#m || balena harat'da+
sa gu-ena nikhila+ mune | jñ#nena tanute 3#stra+ sarvasiddh#ntagoca-
ram || balajñ#ne gu-au tasya sphu5a+ (konj. sphu5au) k#ryava3#n mune |“
iti sa+kar4a-asya, „ai3varyav'ryasa+bhed#t r6pa+ pradyumnam ucyate |
gu-#v ai3varyav'ry#khyau sphu5au tasya vi3e4ata7 || ai3varye-a gu-en#sau
s0jate tac car#caram | v'rye-a sarvadharm#-i pravartayati sarva3a7 ||“ iti
pradyumnasya, „3aktiteja7samutkar4#t aniruddhatanur hare7 | 3aktitejogu-
-au tasya sphu5au k#ryava3#n mune || 3akty# jagad ida+ sarvam adbhut#--
%a+ nirantaram | bibharti p#ti ca harir ma-is#nur iv#-ukam || tejas# nikhi-
la+ tattva+ jñ#payaty #tmano mune ||“ ity aniruddhasya ca gu-#vak#3o
’nusandheya7.). Die Quelle des Zitates ist unbekannt. Die jeweils ersten
Halbverse der drei Zitate sind fast identisch mit AS 5.17-18b.

982 MUMME 1987: 16.
983 Siehe Anm. 977.
984 Siehe Tattvatrayavy$khy$na, Übersetzung AMALADASS 1995: 197

und SSBh 19,8-16.
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auf den ersten Vy?ha V$sudeva hinweisen, der durch die sechs
göttlichen Eigenschaften charakterisiert ist, durch deren Teilung die
anderen drei Vy?has entstehen, oder zumindest einen Ansatz für eine
spätere Interpretation in diesem Sinne liefern. Weiters ist zu be-
merken, daß Ve*ka<an$tha und Pi..ai Lok$c$rya zwischen nityodita
und 3#ntodita unterscheiden, auch wenn wir nichts Näheres von
ihnen über die Spezifika dieser beiden Begriffe erfahren. In jüngerer
Zeit schließlich wird, belegt durch Ra*gar$m$nuja, Ma3av$.am$-
muni und Ala8i*ga Bha<<a, die Lehre vertreten, daß es sich bei nityo-
dita um den höchsten Gott handelt und daß die 3#ntodita-Form aus
diesem hervorgeht und die Vy?has Sa1kar:a3a, Pradyumna und
Aniruddha hervorbringt.

Meinungsunterschiede gibt es auch bezüglich der inhaltlichen
Definition der beiden Zustände, wie Ala8i*ga Bha<<a in seiner Erklä-
rung der Bedeutung des paramantra referiert: „[Im Wort] 3#ntodita-
vijñ#napr#-#ya985 [bedeutet] 3#ntodita die feine Form, die durch den
Zustand, in dem nur sein #tman erfahren wird, charakterisiert ist; so
ist die Erklärung. Da zwei Zustände des Herrschers, nämlich 3#ntodi-
t# und nityodit#, erwiesen sind, ist der 3#ntodita-Zustand der Zu-
stand, in dem nur sein #tman erfahren wird, der nityodita-Zustand
aber der Zustand, in dem seine Macht (svabh6ti) erfahren wird. So
nämlich werden im Gu3aratnako8avy$kh$na in Bezug auf [die Wor-
te]: ‚durch [deinen] Geliebten, der durch diese und jene Entfaltungen
von 3#ntodita Eigenschaften [Deiner würdig ist]‘986 die beiden Zu-
stände erklärt. Im 7r,ra*gar$jastavavy$khy$na des R$m$nuja aus
dem Gargakula987 aber wird in Bezug auf [die Worte]: ‚es ist der un-
endliche 3#ntodita-Zustand, der unabhängig und tief ist, [auf den
gestützt Deine Scharen von wahren Eigenschaften] sich ausdeh-
nen‘988 in umgekehrter Reihenfolge der 3#ntodita-Zustand als der

985 Der gesamte paramantra lautet: o+ 3#ntoditavijñ#napr#-#ya
sarvadar3ine caitany#ya nama7 (SS 2.23c-32).

986 GRK 25.
987 Hier handelt es sich offensichtlich nicht um den R$m$nuja, der das

7r,bh$:ya verfaßt hat, sondern um einen jüngeren Vertreter seiner Schule.
Es sind Manuskripte einer 7r,ra*gastavavy$khy$ von einem R$m$nuj$-
c$rya, also vermutlich des hier zitierten Textes, erhalten, z.B. in der A&yar
Library (AITHAL 1968: 336f.).

988 7RRSt II.37.
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Zustand, in dem seine Entfaltung und seine Eigenschaften erfahren
werden, [und] der nityodita-Zustand als der Zustand, in dem [seine]
Eigenform erfahren wird, gelehrt. Dies ist fehlerhaft, weil im Hin-
blick auf den Agens im Varadar$jastavavy$kh$na in Bezug auf [die
Worte]: ‚Zustand eines wellenlosen Ozeans, der die Unbeweglichkeit
nachahmt, die der Größe der aus der Wahrnehmung des zur Ruhe ge-
kommenen unendlichen #tman entstandenen großen Wonne anhaf-
tet‘989 in der richtigen Reihenfolge erklärt wird, daß der 3#ntodita-
Zustand der Zustand ist, in dem nur sein #tman wahrgenommen
wird, [und] der nityodita-Zustand der andere [Zustand] ist.“990

Ala8i*ga Bha<<a erklärt hier 3#ntodita als Zustand Gottes, in
dem nur sein #tman, sein Wesen erfahren wird, und nityodita als Zu-
stand, in dem seine Macht (bh6ti), Entfaltung (vibh6ti) und Eigen-
schaften (gu-a) erfahren werden. Er läßt uns auch wissen, daß es
Autoren wie Gargakul,nar$m$nuja gab, die genau gegenteiliger Mei-
nung waren und den nityodita-Zustand durch die Erfahrung seines
#tman und den 3#ntodita-Zustand durch die Erfahrung seiner Macht
usw. charakterisiert lehrten. Aufgrund der bisherigen Darstellung der
Bedeutung der beiden Begriffe nityodita und 3#ntodita, nämlich
aufgrund der Bezeichnung des höchsten (para) Gottes als nityodita
in den Sa1hit$s, aufgrund der Charakterisierung des 3#ntodita-Zu-
stands durch die Ausbreitung oder Entfaltung der göttlichen Eigen-
schaften in Par$8ara Bha<<as Stotras und aufgrund der Lehre, daß
nityodita eine „transzendentere“ Erscheinungsform Gottes als 3#nto-
dita ist, liegt es nahe, der Meinung des Gargakul,nar$m$nuja zu fol-
gen und nicht der von Ala8i*ga Bha<<a und der Verfasser des Gu3a-

989 VRSt 13.
990 SSBh 18,22-19,6: 3#ntoditavijñ#napr#-#ya 3#ntodita+ s6k4mar6-

pa+, sv#tmam#tr#nubhavada3#vi3i45am iti y#vat. yata7 3#ntodit# nityodit#
ceti da3#dvayam '3varasya prasiddham. tatra 3#ntodit#vasth# n#ma sv#t-
mam#tr#nubhavada3#, nityodit#vasth# tu svabh6tyanubhavada3#. tath# ca
3r'gu-aratnako3avy#khy#ne – „tais tai7 k#ntena 3#ntoditagu-avibhavai7“
ity atra da3#dvaya+ vy#khy#tam. gargakul'nar#m#nuj'ye 3r'ra&gar#jasta-
vavy#khy#ne tu – „prathante so ’nanta7 svava3aghana3#ntoditada3a7“ ity
atra svavibh6tisvagu-#nubhavada3# 3#ntoditada3#, svar6p#nubhavada3#
nityoditada3eti vyutkrame-oktam. tat pr#m#dikam. yatas tatkart0ka eva
varadar#jastavavy#khy#ne – „pra3#nt#nant#tm#nubhavajamah#nandama-
himaprasaktastaimity#nuk0tavitara&g#r-avada3am“ ity atra 3#ntoditada3#
n#ma sv#tmam#tr#nubhavada3#, itar# nityoditada3eti yath#krama+ vy#-
khy#tam.
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ratnako8avy$kh$na und des Varadar$jastavavy$kh$na. Ala8i*ga
Bha<<a ist an dieser Stelle, auch wenn er gleich danach lehrt, daß die
3#ntodita-Form Gottes aus seiner nityodita-Form hervorgeht,991
jedoch gezwungen, diese Meinung vertreten, denn er interpretiert
hier einen Mantra der höchsten (para) Form Gottes, und wenn in
diesem Mantra der Begriff 3#ntodita vorkommt, dann kann er ihn nur
so erklären, daß er sich auf den höchsten Gott bezieht.

Tatsächlich sind jedoch 3#ntodita und nityodita in den Sa1-
hit$s noch keine korrelaten Begriffe,992 zu welchen sie im späteren
Vi8i:<$dvaitaved$nta werden, aber zur Zeit Par$8ara Bha<<as und
auch noch Ve*ka<an$thas noch nicht immer sind, denn die oben
zitierten Verse aus der Varadar$japañc$8at, dem 7r,ra*gar$jastava
und dem Gu3aratnako8a beschreiben die Eigenform (svar6pa) Gottes
bzw. Gott im allgemeinen und keine spezifische Erscheinungsform
von ihm. Zur Zeit Ala8i*ga Bha<<as aber sind die beiden Begriffe
offensichtlich untrennbar miteinander verbunden, und daher kommt
er nicht umhin, wenn 3#ntodita erklärt werden soll, auch den korre-
laten Begriff nityodita zu nennen und das Verhältnis der beiden
Begriffe zueinander zu klären.

Die Uneinigkeit bezüglich dieser beiden Begriffe scheint bis in
die Gegenwart zu bestehen, denn D. RAMASWAMY AYYANGAR
schreibt über den Begriff 3#ntodita folgendes: „This is one of the two
technical terms used in the Sastras with reference to Brahman, the
other being Nityoditam. These are two states of the Lord. One of
them relates to the enjoyment by the Lord of His own self with all
auspicious qualities and with no evil ones. The other is the state in
which the Lord enjoys His vibhooti (wealth or possessions). As to
which is which opinions appear to differ.“993

Was bedeuten nun die von Ala8i*ga Bha<<a referierten Charak-
terisierungen der beiden diskutierten Begriffe? Die Erklärungen der
beiden Zustände, ohne nun entscheiden zu können, bei welchem es

991 Siehe oben p. 317.
992 Auch S. GUPTA irrt sich, wenn sie meint, daß es sich bei den

beiden in SS 2.35c-37 gelehrten Formen, der gestaltlosen und gestalthaften
(siehe dazu p. 333), um die nityodita- bzw. 3#ntodita-Form handele, und
sich der in SS 2.23c-32 beschriebene Mantra auf die 3#ntodita-Form
beziehe (GUPTA 1992b: 197). In SS 2 ist von einer nityodita- bzw. 3#ntodi-
ta-Form überhaupt keine Rede.

993 VRP p. 27f.
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sich um welchen handelt, als sv#tmam#tr#nubhavada3#, „Zustand, in
dem nur sein #tman erfahren wird“ und svabh6tyanubhavada3# bzw.
svavibh6tisvagu-#nubhavada3#, „Zustand, in dem seine Macht er-
fahren wird bzw. seine Entfaltung und seine Eigenschaften erfahren
werden“, erinnern an die Unterscheidung der Vi8i:<$dvaitaved$ntins
zwischen dem svar6pa und dem svabh#va Gottes. Bei svar6pa han-
delt es sich um das eigentliche Wesen Gottes im engen Sinne, bei
svabh#va dagegen in einem weiteren Sinn, in dem Aspekte wie seine
göttlichen Eigenschaften abgesehen von jenen fünf, die zum svar6pa
Gottes gezählt werden,994 die Beziehungen Gottes zum Kosmos der
endlichen Wesen und der materiellen Objekte, sein himmlisches
Reich und das gesamte Universum eingeschlossen sind.995

Tatsächlich tritt in Ala8i*ga Bha<<as Referat von Gargakul,na-
r$m$3ujas Lehrmeinung der Begriff svar6p#nubhavada3# an die
Stelle von sv#tmam#tr#nubhavada3#, und auch Konzeptionen wie
Macht (bh6ti), Entfaltung (vibh6ti) und Eigenschaften (gu-a) passen
gut zu der Vorstellung von svabh#va. Es ist daher nicht unwahr-
scheinlich, daß beim Definieren der Begriffe 3#ntodita und nityodita
durch die Vertreter des späteren Vi8i:<$dvaitaved$nta die Konzeptio-
nen vom svar6pa und svabh#va Gottes im Hintergrund standen.

Wie können nun die beiden Begriffe im Deutschen wiederge-
geben werden? nityodita ist mit „ewig manifest“ übersetzbar.996 Dies
bedeutet, daß der höchste Gott in seiner Form immer bestehen bleibt,
auch wenn er eine andere Erscheinungsform, z.B. als Vy?ha, an-
nimmt. Ein größeres Problem stellt der Begriff 3#ntodita dar. Dieser
könnte mit „transzendent-manifest“ oder „aus dem Transzendenten
entstanden“ übersetzt werden. Ersteres hat wahrscheinlich SCHRA-
DER im Sinn, wenn er 3#ntodita mit „periodically manifest“997
wiedergibt, wohl im Sinne von einmal transzendent und einmal
manifest. Diese Bedeutung ist passend für die Eigenform Gottes, wie
sie in den oben zitierten Stotras von Par$8ara Bha<<a und Ve*ka<a-
n$tha beschrieben wird. Gott ist einerseits transzendent, andererseits
in seinen verschiedenen Erscheinungsformen manifest. Unpassend

994 Diese sind satya, jñ#na, anantatva, #nanda und amalatva (vgl.
CARMAN 1974: 98-113).

995 Vgl. CARMAN 1974: 255.
996 Vgl. SCHRADER 1916: 53: „ever-manifest“.
997 Ebenda.
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ist dieser Sinn jedoch für die Erscheinungsform Gottes, die aus dem
höchsten Gott hervorgeht und selbst die Ursache für die Vy?has ist.
Hier würde man eher mit „aus dem Transzendenten entstanden“
übersetzen, wobei es sich bei dem „Transzendenten“ um den höch-
sten Gott handelt.998 Es ist durchaus wahrscheinlich, daß die Auto-
ren, je nachdem, wie sie die 3#ntodita-Form interpretiert haben, das
Kompositum in diesen beiden verschiedenen Weisen verstanden
haben.

Wir sehen, daß in der P$rS mehrere Kategorisierungsversuche
in Bezug auf die Erscheinungsformen Gottes zu finden sind, die ver-
schiedenen, leider nur teilweise identifizierbaren Quellen entstam-
men. Die Kategorisierung, die in P$rS 1 beschrieben wird, konnte
nicht identifiziert werden.

Für den Verfasser der P$rS scheinen jedoch die in den ver-
schiedenen dargestellten Kategorisierungstypen verwendeten Begrif-
fe zum Teil Synonyma darzustellen, die frei auswechselbar sind.
Dies wird in zwei Passagen sichtbar, in denen die Typen C und E
nebeneinander genannt werden.999

b. Exkurs zu den fünf Seinsweisen Gottes

An dieser Stelle sollen kurz die fünf Seinsweisen (pañcapra-
k#ra) Gottes erwähnt werden, die im späteren Vi8i:<$dvaitaved$nta
wichtig werden. Bei diesen handelt es sich um das Erscheinen Gottes
in der höchsten (para) Form, als Vy?ha, Vibhava, Kultbild (arc#)
und innerer Lenker (antary#min). Trotz gegenteiliger Behauptungen
ist dieses Konzept in den älteren Sa1hit$s nicht zu finden.1000

998 In P$rS 19.533c wird dieser höchste Gott 3#ntatara genannt. Dies
ist wohl wie par#tpara (vgl. p. 312) als Versuch, die Transzendenz Gottes
zu steigern, zu werten.

999 Siehe P$rS 8.51c-56b und 15.21-24b.
1000 Damit ist nicht gemeint, daß es in den älteren Sa1hit$s die Vorstel-

lung, daß Gott in Form des antary#min und des Kultbildes in der Welt ge-
genwärtig ist, nicht gibt (für erstere siehe z.B. JS 4.8, für letztere JS 20.219,
wo das Kultbild als deva bezeichnet wird, oder P$rS 11.237d: „Der Herr ist
immer im Kultbild gegenwärtig.“ [sad#rc#ntargata7 prabhu7]). Was es dort
nicht gibt, ist ein feststehendes Konzept von fünf Formen Gottes.
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An den von SCHRADER (1916: 25f.) und MATSUBARA (1994:
162, Anm. 7) angegebenen Belegstellen für diese Lehre, AS 1.1c,
11.63cd, JS 20.283c-284b, SS 1.25-27 und P$rS 8.177c, sind in
keinem Fall die letzten beiden prak#ras arc# und antary#min zu
finden, sondern häufig nur die Formulierung paravy6h#di. Es gibt
keinen Hinweis darauf, daß mit #di neben Vibhava auch Kultbild
und innerer Lenker gemeint sind.

Das LT lehrt explizit vier Formen Gottes, para, Vy?ha,
Vibhava und arc#: „Auch in den vier Vy?has soll man die Zustände
‚vierter‘, Tiefschlaf und die anderen erkennen. Der Vibhava des All-
durchdringenden, beginnend mit Padman$bha, hat eine unendliche
Form. (58) Die Ausdehnung des Aniruddha1001 wird im S$ttvata[tan-
tra] gezeigt. Auch das Kultbild in der Welt (arc# laukik') hat auf-
grund des Auflegens von Mantras und Mantra-Herrschern durch je-
ne, deren #tman auf den Ehrwürdigen gerichtet ist, einen aus den
sechs Eigenschaften bestehenden Körper. (59-60b) In diesen meinen
vier Formen von der höchsten [Form] bis zum Kultbild sind die
Zustände ‚vierter‘ usw. zu erkennen.“1002 Hier könnte es sich aber
auch um einen späteren Einschub in das LT handeln, denn an anderer
Stelle ist explizit von drei Erscheinungsformen Gottes die Rede:
„Der Weltenherr kommt zum Wohle der Welt in drei Formen zur Er-
scheinung, zuerst in der Form des Höchsten, dann auch in der Form
des Vy?ha und in der Form des Vibhava.“1003

In den jüngeren Sa1hit$s sind zwei Stellen bekannt, die die ge-
nannten fünf Seinsweisen Gottes lehren, nämlich +S 20.263c-264, wo
Gott in einem Stotra folgendermaßen gepriesen wird: „Verehrung sei
Dir in der höchsten Form, Verehrung Dir in Form des Vy?ha, Ver-
ehrung [Dir] in Form des Vibhava, Verehrung aber Dir als innerer
#tman, Verehrung Dir als Herabkunft im Kultbild (arc#vat#r#ya),

1001 D.h. die Vibhavas; vgl. pp. 308f.
1002 LT 2.58-61a: da3#s turyasu4upty#dy#3 caturvy6he ’pi lak4ayet |

vibhavo ’nantar6pas tu padman#bhamukho vibho7 || 58 aniruddhasya vist#-
ro dar3itas tasya s#ttvate | arc#pi laukik' y# s# bhagavadbh#vit#tman#m ||
59 mantramantre3varany#s#t s#pi 4#%gu-yavigrah# | par#dyarc#vas#ne
’smin mama r6pacatu45aye || 60 tury#dyavasth# vijñey#.

1003 LT 10.10-11a: trair6pye-a jagann#tha7 samudeti jagaddhite |
#dyena parar6pe-a vy6har6pe-a c#py atha || tath# vibhavar6pe-a.
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Verehrung Dir, der Du mannigfaltige Gestalten annimmst.“1004 und
7r,pr8S 2.54c-57: „In den Upani:aden lehren sie meine Verkörperun-
gen als fünffach, (54cd) unterschieden in den Höchsten, den Vy?ha,
den im Herzen Befindlichen, den Vibhava und das Kultbild (arc#).
Den Höchsten und den Vy?ha sehen die S?ris allzeit in diesem Vai-
ku3<ha[-Himmel]. Als Realität des Yoga (yogatattvena) sehen die
Munis mich, auf den sich [ihre] Betrachtung bezieht, stets im Zen-
trum des Herzens, o Göttin. Deshalb werde ich1005 ‚im Herzen be-
findlich‘ genannt. (55-56) In den Herabkünften, auch wenn sie [sie]
zur gleichen Zeit sehen, schätzen [mich] die Menschen auf der Erde
gering, die wissenden Munis [dagegen] heißen [mich in diesen] gut,
o Ram$.“1006 Ma3av$.am$muni und Ra*gar$m$nuja zitieren einen
Vers aus der oben (Anm. 979) beschriebenen Vi:vaksenasa1hit$, der
diese fünf Erscheinungsformen Gottes lehrt: „Die Ved$nta-Gelehrten
lehren, daß mir fünf Seinsweisen [zukommen], [nämlich] als der
Höchste, als Vy?ha, als Vibhava, als Lenker aller Wesen und als
Herabkunft im Kultbild.“1007

Die Aussage der 7r,pr8S, daß die fünf Formen in den Upani:a-
den gelehrt werden, ist ein Hinweis darauf, daß dieses Konzept aus
einer Ved$nta-Tradition stammt, was durch das Zitat aus der Vi:vak-
senasa1hit$, wo es heißt, daß die fünf Formen von Ved$nta-Gelehr-
ten gelehrt würden, bestätigt wird. Diese Ved$nta-Tradition ist ver-
mutlich der Vi8i:<$dvaitaved$nta. Wenn der Varadar$jastava in der
heutigen Form tatsächlich von K?re8a stammt, ist dort der früheste

1004 namas te parar6p#ya namas te vy6har6pi-e || 263 namo vibhava-
r6p#ya namas te tv antar#tmane | namas te ’rc#vat#r#ya n#n#k#r#ya te na-
ma7 || 264.

1005 Man würde die Formulierung aha+ h#rda ucyate anstelle von
m#+ h#rda ucyate erwarten, die aufgrund des Metrums allerdings nicht
möglich wäre.

1006 manm6rtaya7 pañcavidh# vadanty upani4atsu ca || 54 paravy6ho
h#rda iti vibhavo ’rceti bhedata7 | vaiku-5he ’smin paravy6ho (Konj. d.
Hg.: paravy6hau) sad# pa3yanti s6raya7 || 55 yogatattvena munaya7 sad#
m#+ dhy#nagocaram | pa3yanti devi h0nmadhye tasm#n m#+ h#rda ucya-
te || 56 avat#re4u tatk#le pa3yanto ’pi jan# bhuvi | avaj#nanti munayo
j#nanti jñ#nino rame || 57.

1007 NyS; 394,8f.: mama prak#r#7 pañceti pr#hur ved#ntap#rag#7 |
paro vy6ha3 ca vibhavo niyant# sarvadehin#m || arc#vat#ra3 ca tath#. Für
Ma3av$.am$muni siehe AMALADASS 1995: 183.
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Beleg der Lehre von den fünf Seinsweisen Gottes in dieser Tradition
zu finden: „Ob Du der Höchste, der Vy?ha, der Vibhava, die Herab-
kunft im Kultbild (arc#) oder der innere Lenker (antary#m') bist, o
bester Wunschgewährer, Du Seiender erscheinst den Anhängern
jeweils als Besitzer aller Scharen von vorzüglichen Eigenschaften
des Herrschers; ebenso [erscheinst] Du den anderen immer in ande-
rer Weise.“1008

K?re8as Sohn Par$8ara Bha<<a berichtet, daß die Bh$gavatas
nur drei Formen Gottes lehrten, nämlich para, Vy?ha und Vibhava
und bestätigt damit, daß zu seiner Zeit die Lehre von den fünf pra-
k#ras vom P$ñcar$tra nicht vertreten wurde.1009 Bei den Vibhavas

1008 VRSt 18: paro v# vy6ho v# vibhava uta v#rc#vatara-o bhavan
v#ntary#m' varavarada yo yo bhavasi vai | sa sa tva+ sann ai3#n varagu-a-
ga-#n bibhrad akhil#n bhajadbhyo bh#sy eva+ satatam itarebhyas tv itara-
th# ||.

1009 BhgD 76,9-16: „‚Als Höchstes, als Vy?ha und als Vibhava ist das
höchste brahman dreifach‘, so ist die Lehre der Bh$gavatas. Unter diesen
wird das Höchste der Zustand genannt, der durch nichts bewirkt ist, mit der
nur von den Wellen des Ozeans der vollständigen, durch keine Wirkung ge-
trennten sechs Eigenschaften beherrschten, grenzenlosen, ewigen bhoga-
vibh6ti (d.i. der transzendente Bereich im Gegensatz zur l'l#vibh6ti, der
weltlichen Schöpfung) versehen, von den Emanzipierten zu erlangen [und]
frei von Bedingungen ist. Vy?ha ist der vierfache Zustand, der die Emanzi-
pation bewirkt [und] mit der l'l#vibh6ti versehen ist, die durch die Vy?has
zustande gebracht ist, auf die der feine Regen der Eigenschaften, Formen
und Tätigkeiten des Höchsten aufgeteilt ist [und] die sich zu solchen Tätig-
keiten eignen wie die aufgrund des Wunsches zur Schöpfung für die die
Emanzipation Begehrenden zu gewährende Schöpfung, Erhaltung und Ver-
nichtung [der Welt, das Bewirken des] 7$stra, von dessen Inhalt und dessen
Frucht und das Spiel bei der Visualisierung und Verehrung (?). Vibhava ist
die Gruppe der Pr$durbh$vas wie Götter, Menschen, Tiere usw., die der
Schatten [der Vy?has] sind, ihrem Vibhava (?) gleichen [und] auf Wunsch
[entstehen].“ (paravy6havibhav#tman# trividha+ para+ brahmeti bh#gava-
tasiddh#nta7. tatra para+ n#ma, ak#rya+ k#ry#navacchinnap6r-a4#%gu-
-yamah#r-avotkalikaik#tapatr'k0taniss'manityabhogavibh6tika+ muktopa-
s0pyam anaup#dhikam avasth#nam. vy6ha3 ca, mumuk4usis0k4ay# pradeya-
s045isthitilay#7 3#stratadarthatatphal#ni dhy#n#r#dhane l'l# cet'd03ak#ryo-
payuktavibhaktaparagu-ar6pavy#p#ra3'karavy6hanirv#hital'l#vibh6tika+
muktis#dhaka+ caturdh#vasth#nam. vibhava3 ca, tacch#ya7 suranarati-
ryag#di7 svavibhavasaj#t'ya aiccha7 pr#durbh#vavarga7.). Zum Begriff
der vibh6ti vgl. SRINIVASA CHARI 1994: 233-243 und OBERHAMMER 2000.
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werden vier Arten unterschieden: unmittelbare (s#k4#t) Vibhavas,
Vibhavas, die in Form besonderer Menschen erscheinen, Vibhavas,
die zu einem bestimmten Zeitpunkt durch den Eintritt der 3akti ent-
stehen, und Vibhavas, die in „individuellen Formen“ (vyakti), d.h. in
Kultbildern,1010 herabkommen, wie der arc#vat#ra: „Unter diesen
sind einige Pr$durbh$vas unmittelbar, wie der Fisch, die Schildkröte
usw. Andere [Pr$durbh$vas] aber, wie Bh$rgava R$ma, K6:3a, Dvai-
p$yana (= Vy$sa) usw., [bestehen] durch den Sitz [Gottes] in be-
sonderen Menschen wie Seher usw. Andere [bestehen] durch den
Eintritt der 3akti in [Menschen] wie Pura1jaya usw. zu einem [be-
stimmten] Zeitpunkt, und andere, nachdem sie ganz von selbst in
individuelle Formen eingetreten sind, wie die Herabkunft im Kult-
bild. So [sind die Vibhavas] vierfach.“1011 Der Begriff des arc#va-
t#ra ist Par$8ara Bha<<a in diesen Kontext also bekannt; er ist für ihn
jedoch keine eigene Kategorie der Erscheinungsformen Gottes, son-
dern gehört zu den Vibhavas.

Weitere Vertreter der Lehre von den fünf Seinsweisen Gottes
sind z.B. Varadaguru,1012 Ve*ka<an$tha,1013 Pi..ai Lok$c$rya1014 und
7r,niv$s$c$rya,1015 und es ist zu betonen, daß sie vor allem in Texten
des Vi8i:<$dvaitaved$nta und weniger in denen des P$ñcar$tra ent-
wickelt wird. Eine Studie zum Wesen, Inhalt und der Entwicklung
dieser Lehre ist noch ausständig1016 und kann im Rahmen dieser Ar-
beit nicht geleistet werden.

1010 vyakti wird häufig im Sinne von „Kultbild“ verwendet; siehe z.B.
P$rS 13.48c, 14.537b.

1011 BhgD 76,21-77,3: tatra pr#durbh#v#7 kecit s#k4#t, yath# matsya-
k6rm#daya7. anye tu 04y#divi3i45apuru4#dhi45h#nena, yath# bh#rgavar#-
mak04-advaip#yan#daya7. apare k#le 3akty#ve3ena, yath# pura+jay#di4u.
itare ca vyakti4u svayam ev#vat'rya, yath# arc#vat#ra iti caturdh#.

1012 PraP 6.5.
1013 Siehe z.B. NyS 394,3-396,2 und PRR 162,11-14.
1014 TT1 97ff.
1015 YMD 2,4-9 und 40,14ff. Vgl. auch die Darstellung dieser Lehre

in SDS 115,5-116,19 und 119,9-120,14.
1016 Zum antary#min im Zusammenhang mit dieser Lehre vgl. jedoch

OBERHAMMER 1998b: 86-103.



Die Grundanschauungen der P$rame8varasa1hit$ 327

5. Die Vy6has

„Danach [V$sudeva] als Ursache von Schöpfung usw., (97) als
die Vy?has Sa1kar:a3a usw., die auch der Ursprung der Welt usw.
sind [und] die zum Zwecke der Verehrung durch die gläubigen,
edlen Bhaktas (98) [und], um der Welt zu helfen, [existieren].“1017

Die Vy?has existieren nach Vorstellung des P$ñcar$tra aus
Gnade für die Bhaktas, um ihnen zu helfen, was vor allem bedeutet,
daß sie den Bhaktas als Gegenstand der Verehrung und Meditation
zur Verfügung stehen, wodurch diese ihre gewünschten Ziele errei-
chen können, und daß sie das 7$stra offenbaren, seine Umsetzung in
die Praxis bewirken und die Frucht dieser Praxis erlangen lassen.1018
Ihre Hilfe besteht aber auch darin, daß sie die Welten erschaffen,
erhalten und vernichten und dadurch den Wesenskreislauf, die Erlan-
gung von Genuß (bhukti) in diesem und die Emanzipation (mukti)
aus diesem ermöglichen. Diese letztgenannten Funktionen der Vy?-
has, die, soweit bekannt, explizit erstmals im LT belegt sind, werden
in P$rS 1.97d-98b angesprochen, wenn „[V$sudeva] als Ursache von
Schöpfung usw.“ und „der Ursprung der Welt usw.“ genannt werden.
V$sudeva ist insofern die Ursache von Schöpfung, Erhaltung und
Vernichtung, als er die drei Vy?has hervorbringt, die die Schöpfung
usw. bewirken. Der „Ursprung der Welt usw.“ sind Aniruddha, Pra-
dyumna und Sa1kar:a3a, die die Welten erschaffen, erhalten und
vernichten.

a. Die vier Vy?has des alldurchdringenden V$sudeva, dessen
Eigenform höher als der Höchste ist, im vierten Zustand1019

In P$rS 1.99b-100c wird die Lehre angesprochen, daß die vier
Vy?has in vier Formen erscheinen, nämlich im „vierten“ (turya) Zu-

1017 P$rS 1.97d-99a: tata7 s045y#dihetun# || 97 sa+kar4a-#divy6ha3
ca jagañjanm#dayo ’pi ca | up#san#rtha+ bhakt#n#m #stik#n#+ mah#tma-
n#m || 98 jagat#m upak#r#rtha+.

1018 Siehe P$rS 1.98c-99a, 7.481 (siehe p. 311), AS 5.44 (siehe p.
269). Zu den Funktionen der Vy?has in Hinblick auf das 7$stra siehe oben
p. 293.

1019 P$rS 1.99bcd: v#sudevasya vai vibho7 | par#tparasvar6pasya ca-
turvy6has tur'yaka7 ||.
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stand, im „Tiefschlaf“ (su4upti), im „Traumschlaf“ (svapna) und im
„Wachzustand“ (j#grat).1020 Die P$rS erwähnt diese Lehre auch an
einigen anderen Stellen.1021 Diese Lehre ist nur in wenigen Sa1hit$s
explizit ausformuliert, nämlich in der SS und, auf dieser basierend,

1020 Die Namen für diese vier Formen sind von den Bezeichnungen
für die Bewußtseinszustände des #tman abgeleitet. Eine frühe Quelle für die
Lehre von den Bewußtseinszuständen des #tman ist die M$3&?kyopani:ad.
Für die Merkmale der vier Bewußtseinszustände im Kontext des P$ñcar$tra
vgl. LT 7.19c-24b: „Als erster wird der aus Leere beschaffene Erkenner in
der Ohnmacht und ähnlichem genannt, (19cd) danach der aus Lebenskraft
(pr#-a) beschaffene Erkenner im Tiefschlaf. Im Tiefschlaf des Menschen
(puru4a) breiten sich die Lebenskräfte aus. (20) Im Falle einer Ohnmacht,
von Gift oder einer Verletzung schwindet auch die Lebenskraft; nur sein
#tman bleibt. Daher ist der Mensch dann leer. (21) Als dritter wird der Er-
kenner, der nur aus den acht Städten besteht, im Traumschlaf genannt. Als
die Achtheit der Stadt sind die Lebenskräfte, die Elemente, die Werke, die
Sinne, die drei Konstituenten [der Urmaterie], die früheren Eindrücke, das
Nichtwissen und der Feinkörper (li&ga) bekannt. Im Traumschlaf handelt
man nach Wunsch [und] nur mithilfe des inneren Organs. (22-23) Der einen
Körper besitzende [Mensch], der in den Wachzustand gelangt ist, bewegt
sich mithilfe seines Körpers.“ (#dya+ 36nyamayo m#t# m6rch#dau parik'r-
tita7 || 19 tata7 pr#-amayo m#t# su4uptau parik'rtita7 | pr#-# eva prat#-
yante su4uptau puru4asya tu || 20 m6rch#vi4opagh#t#dau pr#-o ’pi vinivar-
tate | kevala+ sv#tmasattaiva tata7 36nyas tad# pum#n || 21 t0t'yo ’45apur'-
m#tra7 svapne m#t# prak'rtita7 | pr#-# bh6t#ni karm#-i kara-#ni trayo gu-
-#7 || 22 pr#gv#san# avidy# ca li&ga+ purya45aka+ sm0tam | svapne ’nta7-
kara-enaiva svaira+ hi parivartate || 23 ce45am#na7 svadehena deh' j#-
gradda3#+ gata7 |) und LT 22.23b-26b: „Die Tätigkeit der äußeren Sinnes-
organe ist der Wachzustand. Die Tätigkeit des inneren Organs, in der, wenn
die Macht der äußeren Sinnesorgane durch die Dunkelheit (tamas#) über-
wältigt worden ist, Eindrücke (sa+sk#ra) zurückgeblieben sind, ist als
Traumschlaf zu erkennen. Wenn die [Eindrücke] nicht [mehr] vorhanden
sind, ist [dies] der Tiefschlaf. (23b-24) Der Strom der Ruhe des 3uddhasat-
tva, wenn die Tätigkeit in den inneren und äußeren Organen eines Weisen,
der nicht von der Dunkelheit überwältigt wird [und] an sattva festhält, auf-
hört, wird ‚vierter‘ [Zustand] genannt.“ (j#grad b#hyendriyakrama7 | b#-
hyendriy#-#+ tamas#bhibh6te vibhave sati || 23 anta7kara-av0ttir y# sa+s-
k#rapari3e4i-' | s# svapna iti vijñey# tadabh#ve su4uptik# || 24 tamas#na-
bhibh6tasya sattvasthasya vipa3cita7 | b#hy#nta7kara-asth#y# v0tter upa-
rame sati || 25 3uddhasattvapras#dasya sa+tatis turyasa+jñit# |).

1021 P$rS 1.99c-100c, 8.53b, 10.349ab, 16.164, 543c-544b, 19.534ab.
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im LT und in der +S1022. In anderen Sa1hit$s wird diese Lehre nur
selten erwähnt.1023

Diese wenigen Quellen sind sich uneinig darüber, ob es sich
bei der Form im „vierten“ Zustand tatsächlich um einen Vy?ha han-
delt oder nicht eher um Gott in seiner höchsten (para) Erscheinungs-
form. So lehrt das LT einerseits, daß die vier Vy?has in allen vier
Bewußtseinszuständen erscheinen,1024 andererseits, daß diesen nur
die drei Zustände Tiefschlaf, Traumschlaf und Wachzustand zukom-
men und der vierte Zustand der höchsten (para) Form Gottes ent-
spricht.1025 Auch die P$rS spricht in der Liste in adhy#ya 1 und an
einer weiteren Stelle1026 von den Vy?has in allen vier Bewußtseins-
zuständen und an anderen Stellen1027 von den Vy?has in den drei Zu-

1022 +S 24.73-146 (+S 24.74 = SS 2.71; 24.75-76b = SS 2.69c-70;
24.76c-78b D SS 2.72-73; 24.79-90 D SS 3.3c-15b; 24.91c-109b D SS 4.2-
19; 24.110-135b D SS 5.2-27b; 24.135c-146 D SS 5.81-92b). Für die Stel-
lenbelege in der SS und im LT vgl. die folgenden Ausführungen.

1023 Rare Beispiele, in denen die Lehre implizit angedeutet ist, sind JS
6.12ab, 18ab und 31.20d (vgl. dazu p. 347). Ein Beleg aus dem Vi8i:<$dvai-
taved$nta ist TT1 107 (j#gratsa+jñ#dic#tur#tmyam).

1024 LT 2.58ab: „In allen vier Vy?has soll man die Zustände ‚vierter‘,
Tiefschlaf usw. erkennen.“ (da3#s turyasu4upty#dy#3 caturvy6he ’pi lak4a-
yet |); 11.9: „Die genannten vier Zustände von ‚vierter‘ bis Wachzustand
werden von V$sudeva usw. bis hin zu Aniruddha durchdrungen.“ (tury#di-
j#gradanta+ yat prokta+ padacatu45ayam | v#sudev#din# vy#ptam anirud-
dh#ntimena tu ||).

1025 LT 10.16c-18: „Nur diese Verkörperung ist die göttliche, höchste
[Form] des Vi:3u, die ‚höchste‘ genannt wird. (16cd) An dieser, die sich auf
den vierten Zustand stützt, haben die im Yoga Vollkommenen im Herzen
teil. Nun beschreibe ich dir die zweite [Erscheinungsform], die die Eigen-
form des Vy?ha hat. (17) [Nachdem] der Gott sein Vy?ha-Selbst vierfach
[geteilt hat,] ist er in den unterschiedlichen [vier Himmelsrichtungen] begin-
nend mit Osten in unterschiedlicher Form als V$sudeva usw. im Tiefschlaf-
Weg gegenwärtig.“ (ek# m6rtir iya+ divy# par#khy# vai4-av' par# || 16 yo-
gasiddh# bhajanty en#+ h0di turyapad#3rit#m | atha vy6hasvar6pa+ te dvi-
t'ya+ var-ay#my aham || 17 vy6h#tm#na+ caturdh# sva+ deva7 pr#g#di-
bhedata7 | v#sudev#dibhedena sau4upt#dhvani ti45hati || 18). Für die Be-
schreibung der turya-Form im LT siehe Anm. 1032.

1026 P$rS 1.99c-100c, 10.349a.
1027 Vgl. pp. 312f.
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ständen Tiefschlaf usw., welchen jedoch der 3#ntodita-Vy?ha voran-
gestellt ist, der dem turya-Zustand entsprechen dürfte.

Für die SS, die die Hauptquelle für die Lehre von den Vy?has
in den verschiedenen Bewußtseinszuständen ist, scheint Gott im vier-
ten (turya) Zustand eine Zwischenform zwischen seiner höchsten
(para) Form und seiner Manifestation als Vy?ha zu sein. Er wird
zwar an einer Stelle als „höchster Herr“ (para7 prabhu7) bezeich-
net,1028 doch zeigt seine Beschreibung, daß sich die turya-Form et-
was von der höchsten, transzendenten Form unterscheidet: „Ununter-
schieden von der ersten Verkörperung (#dim6rti) wie Feigenbaum
und [dessen] Same, frei von allen Tätigkeiten, in Wirklichkeit das
Höchste, das ist das erste Vierwesenhafte (c#tur#tmya), das aus rei-
nem Bewußtsein beschaffen [und] groß ist.“1029

Diese Definition will zeigen, daß es sich bei der turya-Form in
Wirklichkeit um den höchsten, „ersten“ Gott handelt und sie von ihm
ununterschieden ist, aber gerade diese Betonung zeigt, daß die turya-
Form, wenn sie auch in ihrem eigentlichen Wesen mit dem ersten,
höchsten Gott identisch ist, doch als etwas anderes erscheint. Auch
ist ein Same eines Feigenbaums keineswegs mit diesem identisch. Er
ist ihm in seiner Potenz, ein Feigenbaum zu werden, gleich, aber in
anderen Aspekten unterscheidet er sich von ihm. So muß man sich
wohl die turya-Form in ihrem Wesen dem höchsten, transzendenten
Gott gleich, aber in etwas konkreterer Gestalt vorstellen, wodurch
Gott in der Meditation und in der rituellen Verehrung zugänglich
wird.

Dies wird auch in der Beschreibung der visuellen Gestalt der
turya-Form deutlich: „Im Himmel, der der Endpunkt des n#da1030 ist,

1028 SS 2.76b.
1029 SS 5.81-82b: abheden#dim6rter vai sa+sthita+ ba5ab'javat | sar-

vakriy#vinirmuktam uttama+ param#rthata7 || 81 c#tur#tmya+ tad #dya+
vai 3uddhasa+vinmaya+ mahat |.

1030 n#da ist eine andere Bezeichnung für das 3abdabrahman, der
Ton, der nach der SS im Laufe der Sprachevolution aus der 3akti entsteht;
vgl. SS 2.68: „[Die 3akti] läßt den aus dem Sprachlaut entstandenen n#da
ertönen, welcher als 3abdabrahman bekannt ist, mit a beginnt und mit ha
endet und die Form eines unaufhörlichen Stromes hat.“ (nadant' var-aja+
n#da+ 3abdabrahmeti yat sm0tam | ak#rap6rvo h#nta3 ca dh#r#sant#na-
r6padh0k ||) und pp. 343f. Vor der geistigen Verehrung des höchsten Gottes
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hat der transzendente, unverkörperte Gott, dessen Eigenform Be-
wußtsein ist (sa+vitsvar6pa), da er [seinen] Anhängern gnädig sein
möchte, gemeinsam mit Ananta eine Verkörperung angenommen
(m6rtat#+ gata7) mittels eines unvergleichlichen Körpers, der durch
[seinen] hellen Schein, der zehntausend Vollmonden gleicht, das
Universum gedeihen läßt (69-70) [und] zwei Hände hat, die Wün-
sche und Furchtlosigkeit gewähren,1031 durch die Muschel (3a&kha)
und den Diskus (cakra) gekennzeichnet und fähig sind, die drei Wel-
ten zu erhalten. (71) Wie die Sonne mit Strahlen, wie das Meer mit
Wellen ist er mit seinen Verkörperungen wie Acyuta usw. versehen,
die nicht verkörpert sind. (72) [Er ist] mit allen Schmuckstücken, die
leuchten, unverkörpert (am6rta) und mit Nektarwellen reichlich ver-
sehen sind, vollkommen bedeckt, [seine] Füße und [sein] Körper
[stehen] in gewöhnlicher [Position].“1032 Der transzendente Gott

wird nach den Vorschriften der SS im Körper eine der Präsenz dieser Form
des Gottes angemessene Umgebung geschaffen, welche aus verschiedenen
Aspekten der Sprache besteht (vgl. dazu RASTELLI 2002: 18-23). Die Aus-
sage, daß sich Gott im Himmel, der der Endpunkt des n#da ist, befindet,
besagt, daß Gott auch diese „sprach-beschaffene Umgebung“ transzendiert.

1031 D.h. die Hände zeigen die varada- und die abhayamudr#; vgl.
dazu Anm. 961.

1032 SS 2.69-73: n#d#vas#nagagane devo =nantasamanvita7 | 3#nta7
sa+vitsvar6pas tu bhakt#nugrahak#myay# || 69 anaupamyena vapu4# hy
am6rto m6rtat#+ gata7 | vi3vam #py#yayan k#nty# p6r-endvayutatulyay# ||
70 varad#bhayadenaiva 3a&khacakr#&kitena tu | trailokyoddh0tidak4e-a
yukta7 p#-idvayena tu || 71 ra3mibhir bh#skaro yadvat samudra iva cormi-
bhi7 | svam6rtibhir am6rt'bhir (konj. am6rtibhir) acyut#dy#bhir anvita7 ||
72 d'ptimadbhir am6rtais tu sudh#kallolasa&kulai7 | p6r-a #bhara-ai7 sar-
vair nirvik#r#&ghrivigraha7 || 73. Das LT lehnt sich in seiner Beschreibung
der para-Form im vierten Zustand eng an diese Passage an; vgl.: „Der all-
durchdringende Gott, der Ehrwürdige, nimmt, da er [seinen] Anhängern
gnädig sein möchte, einen unvergleichlichen, unbeschreibbaren, höchsten
Körper an, der durch [seinen] hellen Schein, der zehntausend Vollmonden
gleicht, das Universum gedeihen läßt, (11c-12) mit seinen Händen Wünsche
und Furchtlosigkeit gewährt, zwei Arme [und] Lotusaugen hat, auf den bei-
den Händen durch Zeichnungen von Diskus und Muschel (13) gekennzeich-
net ist, dessen Füße in gewöhnlicher [Position] stehen, der überaus schön,
mit seinen sechs Eigenschaften, die weder zu wenig noch zu viel sind, ge-
schmückt (14) [und] gerade ist, wohl proportionierte Glieder besitzt, in allen
Gliedern schön ist, mit schönen Schmuckstücken, die mit Nektarwellen
reichlich versehen sind, vollkommen bedeckt ist, (15) dem es nicht an
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nimmt also aus Gnade zu seinen Anhängern eine körperliche Gestalt
an, damit diese ihn rituell verehren und dadurch ihre Ziele wie
Emanzipation und Genuß erreichen können, d.h. er gelangt für sie in
den vierten Zustand.1033

Der Mantra dieser Erscheinungsform könnte einen Hinweis
darauf geben, daß Gott im vierten Zustand mit seiner 3#ntodita-Form
identisch ist. Dieser lautet: o+ 3#ntoditavijñ#napr#-#ya sarvadar3i-
ne caitany#ya nama71034, was in folgender Weise übersetzt werden
kann: „o+ Verehrung dem allsehenden Bewußtsein, dessen Erkennt-
nis und Lebenskraft (pr#-a) 3#ntodita sind“. Der Begriff 3#ntodita
hat in der SS noch nicht den Stellenwert eines terminus technicus,
wie es später im Vi8i:<$dvaitaved$nta der Fall ist, doch könnte der
Wortlaut dieses Mantra den Anlaß dazu gegeben haben, den turya-
Zustand später mit der 3#ntodita-Form gleichzusetzen, wie es in der
P$rS geschehen ist.1035

seinen unverkörperten, aus Lichtstrahlen bestehenden [Emanationen wie]
Acyuta und die anderen mangelt. Nur diese Verkörperung ist die göttliche,
höchste [Form] des Vi:3u, die ‚höchste‘ genannt wird. (16) An dieser, die
sich auf den vierten Zustand stützt, haben die im Yoga Vollkommenen im
Herzen teil.“ (LT 10.11c-17b: vy#pako bhagav#n devo bhakt#nugrahak#m-
yay# || 11 anaupamyam anirde3ya+ vapu7 sa bhajate param | vi3v#py#ya-
naka+ k#nty# p6r-endvayutatulyay# || 12 varad#bhayahasta+ ca dvibhu-
ja+ padmalocanam | rekh#mayena cakre-a 3a&khena ca karadvaye || 13
a&kita+ nirvik#r#&ghristhita+ parama3obhanam | any6n#natiriktai7 svair
gu-ai7 4a%bhir ala+k0tam || 14 sama+ samavibhakt#&ga+ sarv#vayava-
sundaram | p6r-am #bhara-ai7 3ubhrai7 sudh#kallolasa+kulai7 || 15 ra3-
mibh6tair am6rtai7 svair acyut#dyair avicyutam | ek# m6rtir iya+ divy# pa-
r#khy# vai4-av' par# || 16 yogasiddh# bhajanty en#+ h0di turyapad#3ri-
t#m |). Die +S übernimmt den Text der SS fast wortwörtlich und nimmt nur
einige Umstellungen des Textes vor (siehe Anm. 1022). Die P$rS bezieht
sich auf diese Beschreibung aus der SS in adhy#ya 25; siehe pp. 488ff.

1033 Vgl. SS 2.75cd: „Nach und nach soll er mit diesen (d.h. arghya
usw.) den ersten Gott, der sich im vierten Zustand befindet, erfreuen.“ (tai7
kram#t pr'-ayed devam #dya+ turyapade sthitam ||).

1034 SS 2.23c-32.
1035 Vgl. pp. 312f. GUPTA (1992b: 197) ist der Meinung, daß die ge-

stalthafte Form des Mantra 3#ntodita, die gestaltlose Form (zu diesen bei-
den Formen siehe unten) nityodita entspricht. Für die Gegenüberstellung
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Dem genannten Mantra werden die sechs göttlichen Eigen-
schaften zugeordnet, und zwar wie folgt:
o+ jñ#na
3#ntodita bala
vijñ#napr#-#ya ai3varya
sarvadar3ine v'rya
caitany#ya tejas
nama7 3akti (SS 2.33-35b)

Ebenso wie Gott im vierten Zustand besitzt also auch der Man-
tra, der diesen Gott bezeichnet, alle sechs Eigenschaften. tejas, v'rya,
bala, 3akti, ai3varya und jñ#na stellen in dieser Reihenfolge weiters
die sechs „Körperglieder“ (a&ga) Auge (d03), Waffe (astra), Brust-
panzer (kavaca), Haarschopf (3ikh#), Kopf (3iras) und Herz (h0d) des
Mantra dar.1036

Der Mantra bzw. der durch diesen bezeichnete Gott kann außer
in der oben beschriebenen anthropomorphen Gestalt auch gestaltlos
(nir#k#ra) und ohne Körperglieder (nira&ga) visualisiert werden.
Diese gestaltlose Form ist für die Meditation geeignet: „Der Mantra
ist bei der Versenkung und beim Meistern der verschiedenen [Medi-
tations]ebenen1037 als gestaltlos, gliedlos und mit den Merkmalen des
brahman versehen zu betrachten. Beim ersten Mittel, um diesen zu
erlangen, [nämlich] bei der Verehrung, Feuerspende usw., soll er
[den Mantra aber] als gestalthaft, mit Gliedern und von einem Ge-
folge umringt betrachten, wodurch die Eigenschaften wie Wissen
usw. von selbst zur Manifestation gebracht werden.“1038 In der yogi-

dieser beiden Begriffe gibt es in der SS jedoch, wie schon in Anm. 992
erwähnt, keinen Hinweis.

1036 Ala8i*ga Bha<<a (SSBh 19,20-28) verweist auf die in SS 17.10c-
11b gegebene Vorschrift für die Bildung der Mantras. So werden die a&ga-
mantras aus je einem Teil des paramantra, der jeweiligen Eigenschaft und
dem jeweiligen Körperglied gebildet, welchen die Silbe o+ an den Beginn
und die Silben nama7, sv#h#, vau4a5, hum, pha5 bzw. vau4a5 ans Ende ge-
setzt wird. Der h0nmantra z.B. lautet also o+ o+ jñ#n#ya h0day#ya nama7,
der 3iromantra o+ vijñ#napr#-#ya ai3vary#ya 3irase sv#h#. Vgl. zur Identi-
fizierung der a&gas mit den gu-as auch Anm. 812.

1037 sam#dhi und bh6mi sind Begriffe aus dem Yoga; vgl. dazu YS?
3.3-6 und die Kommentare dazu.

1038 SS 2.35c-37: mantra7 sam#dhivi4aye n#n#bh6mijaye4u ca || 35
nir#k#ro nira&ga3 ca smartavyo brahmalak4a-a7 | tatpr#ptyup#ye pratha-
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schen Versenkung und in den verschiedenen Stufen der Meditation
(bh6mi), die zu dieser Versenkung führen, wird der höchste Gott also
ohne Gestalt betrachtet. In der rituellen Verehrung hingegen, gleich
ob diese geistig visualisiert oder physisch konkret durchgeführt wird,
muß er eine Gestalt annehmen, um mit verschiedenen Opfergaben
erfreut werden zu können.1039

Nach der SS und den auf ihr basierenden Sa1hit$s hat Gott im
turya-Zustand nur eine einzige Form,1040 was bedeutet, daß er nur
eine und nicht mehrere verschiedene visuelle Erscheinungsformen
hat, wie in Gestalt der Vy?has. Die Vy?has sind zwar auch in dieser
Erscheinungsform schon präsent, aber noch unverkörpert und ohne
eigene Identität, wie der Vergleich mit den Strahlen der Sonne und
den Wellen des Meeres deutlich macht.1041 Auch die Gestalt des Got-
tes selbst ist noch nicht ganz konkret: so sind Muschel und Diskus
nur in Linien auf seine Hände gezeichnet und nicht konkret dort vor-
handen; ebenso wird sein Schmuck als gestaltlos (am6rta) bezeich-
net.

me y#gahom#dike tu vai || 36 sak#ra+ sa+smaret s#&ga+ pariv#re-a c#v0-
tam | #n't# vyaktat#+ yena svaya+ jñ#n#dayo gu-#7 || 37.

1039 Vgl. dazu ParS 3.5-7: „Nur gestalthaft ist dieser zu verehren. Die
Verehrung eines nicht Gestalthaften gibt es nicht. Seine Verkörperungen
zum Zwecke des Rituals sind in [seiner] Gnade für die Welten begründet.
(5) Daher gelangen die Menschen, die sich den Unerschütterlichen [geistig]
in menschlicher Form vorstellen und mit höchster Hingabe verehren, zum
Erfolg. (6) In Bezug auf den gestaltlosen Götterherrscher aber ist den Men-
schen weder eine Verehrung möglich, noch eine Betrachtung, noch ein Lob-
preis. Deshalb soll er [Gott] mit einer Gestalt verehren.“ (m6rtim#n eva p6-
jyo ’s#v am6rter na tu p6janam | k#ry#rtha+ m6rtayas tasya lok#nugrahahe-
tava7 || 5 ata7 puru4ar6pe-a kalpayitv# tam acyutam | abhyarcya paray#
bhakty# siddhi+ gacchanti m#nava7 || 6 nir#k#re tu deve3e n#rcana+ sa+-
bhaven n0-#m | na ca dhy#na+ na ca stotra+ tasm#t s#k#ram arcayet || 7). Im
Gegensatz zum Autor der ParS ist der Autor der SS jedoch der Meinung, daß
in der meditativen Betrachtung (dhy#na) sehr wohl der gestaltlose Gott ver-
gegenwärtigt werden kann.

1040 Siehe SS 2.13a: vidh#nam ekam6rt'yam. Vgl. dazu auch +S
24.73ab: ekam6rter dhy#nam und LT 10.16c: ek# m6rti7.

1041 Daß die Vy?has in diesem Stadium noch nicht individuell
existieren, ist auch daran sichtbar, daß es nur einen und nicht vier Mantras
für Gott im turya-Zustand gibt.
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b. Der Vy?ha, der Tiefschlaf genannt wird1042

Im Tiefschlafzustand tritt Gott aus seiner „Ein-heit“ heraus, ge-
langt zunächst zur Dualität zwischen „Erkenner“ (vedaka) und „zu
Erkennendem“ (vedya), d.h. Subjekt und Objekt, was eine notwendi-
ge Voraussetzung ist, um mehrere verschiedene Formen zu erschaf-
fen bzw. aus sich hervorgehen zu lassen, und teilt sich dann in die
vier Vy?has: „Nachdem sich der Ehrwürdige, das brahman, mit einer
Gestalt versehen als Erkenner (vedakatvena) wie eine Säule in die
Mitte des Fruchtbodens gestellt hat, wird er selbst, um den mit kar-
man Behafteten, die dem brahman opfern, zu helfen, zum zu Erken-
nenden (vedya). (3c-4) Vom Osten bis zum Norden teilt sich V$su-
deva, der höchste Herr, selbst durch eine Teilung der Eigenschaften,
o Pflüger. (5) Im östlichen Teil ist er in unbeeinträchtigter Eigenform
mit sechs Eigenschaften gegenwärtig, im Süden dann mit jñ#na, das
mit bala verbunden ist. (6) Im westlichen Teil ist er mit ai3varya
[und] v'rya anwesend. Mit tejas und 3akti ist der höchste Herrscher
im Norden gegenwärtig.“1043

Die Ortsangaben in dieser Textpassage beziehen sich auf den
Herzlotus, da die Beschreibung im Kontext der Vorschriften für die
geistige Verehrung (m#nasay#ga) der Vy?has im Tiefschlafzustand
steht. Man stellt sich vor, daß der höchste, gestaltlose Gott in Form
einer Säule im Zentrum des Herzlotus Gestalt annimmt und dann
seine sechs Eigenschaften teilt, um in Form von vier Verkörperungen
(m6rti) zu erscheinen.1044

Es wird betont, daß Gott in dieser Form als Vy?has formlos
(ar6pa) ist, metaphorisch gesehen hat er aber die gleiche Form wie
der Gott im vierten (turya) Zustand, die in SS 2.69-73 beschrieben

1042 P$rS 1.100a: vy6ha7 su4uptisa+jña7.
1043 SS 3.3c-7: vedakatvena bhagav#n brahma sa+valit#k0ti7 || 3

stambavat kar-ik#madhye sthitv# vedyatvam eti ca | svayam evopak#r#ya
karmi-#+ brahmay#jin#m || 4 pr#gbh#g#d uttara+ y#vad gu-abhedena
l#&galin | vibhajaty #tman#tm#na+ v#sudeva7 para7 prabhu7 || 5 anujjhita-
svar6pas tu pr#gbh#ge 4a%gu-#tman# | balasa+valitenaiva jñ#nen#ste =tha
dak4i-e || 6 ai3varye-a tu v'rye-a pratyagbh#ge =vati45hate | teja73akty#t-
man# saumye sa+sthita7 parame3vara7 || 7.

1044 Zur Aufteilung der sechs Eigenschaften vgl. auch pp. 284ff.
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wird.1045 Er ist also voller Liebreiz, hat zwei Arme und ist mit ver-
schiedenem Schmuck geschmückt. Die im Osten befindliche Form,
die mit allen sechs Eigenschaften versehen ist, ist ebenso wie der
Gott im vierten (turya) Zustand durch Zeichnungen von Muschel und
Diskus auf den Handflächen gekennzeichnet. Die übrigen Emanatio-
nen haben auf der linken Handfläche eine Zeichnung der Muschel;
auf der rechten Handfläche ist die im Süden befindliche m6rti durch
einen Pflug gekennzeichnet, die im Westen befindliche durch einen
Pfeil und die im Norden befindliche durch ein Schwert. Ihre Gesich-
ter sind nach unten gerichtet.1046

Die auf die Handflächen gezeichneten Merkmale sind notwen-
dig, damit der s#dhaka die verschiedenen Vy?has unterscheiden
kann, denn sonst sind sie identisch. Sie sind alle ruhig/transzendent
(3#nta), gliedlos (ni4kala) und mit allen sechs Eigenschaften verse-
hen, indem die jeweiligen beiden Eigenschaften, die auf die drei

1045 SS 3.8: „Auch wenn der durch die Eigenschaften charakterisierte
Ehrwürdige als Vy?ha formlos ist, wird ihm trotzdem die vorher genannte
Form metaphorisch zugeschrieben.“ (yady apy ar6po bhagav#n vy6h#tm#
gu-alak4a-a7 | atr#pi p6rvam evokta+ r6pam asyopacaryate ||).

1046 SS 3.9-11b: „Ferner ist auf den beiden glückverheißenden Hand-
flächen der zweiten Verkörperung eine gezeichnete Muschel deutlich [sicht-
bar] [und] ein großer Pflug wohl manifest. (9) Die rechte Hand der dritten
[Verkörperung] ist durch einen schönen Pfeil gekennzeichnet, die der vier-
ten durch ein vorzügliches Schwert und die beiden [linken] Hände [dieser
beiden Verkörperungen] durch zwei Muscheln. (10) Aufgrund der Hände
hat [Gott in dieser Form sein] Gesicht, das von Natur aus nach oben gerich-
tet ist, nach unten gewandt.“ (kin tu dvit'yam6rter vai 3ubhap#-italadvaye |
sphu5o rekh#maya7 3a&kha7 suvyakta+ l#&gala+ mahat || 9 ramye4u-# t0t'-
yasya dak4i-a3 cihnita7 kara7 | turyasy#sivare-aiva 3a&kham #bhy#+
[Konj.d.Hg.: 3a&kh#bhy#+ ca] karadvaye || 10 av#&mukha7 karava3#d 6r-
dhvavaktra7 svabh#vata7 |). Die Bedeutung von 11ab ist unklar. Nach Ala-
8i*ga Bha<<a ist gemeint, daß die Hände nicht wie beim Gott in der höchsten
Form die varada- und der abhayamudr# zeigen (vgl. SS 2.71a), sondern nur
nach unten gerichtet sind, während das Gesicht nach oben schaut (SSBh
35,19f.). Diese Bedeutung ist aber aufgrund der Sa1hit$-Worte nicht offen-
sichtlich. BOCK-RAMING (2002: 68) übersetzt: „Wegen der Hand[stellung]
hat er das Antlitz nach unten gewandt, [obwohl] er es von Natur aus aufge-
richtet hat.“ und meint, daß der Blick des Gottes seiner in der varadamudr#
nach unten zeigenden Hand folgt und auf den zu seinen Füßen liegenden
Verehrer fällt. Von solch einem Verehrer ist in diesem Kontext allerdings
gar keine Rede.
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Himmelsrichtungen aufgeteilt wurden, zwar ihr Wesen hauptsächlich
bestimmen, sie nichtsdestotrotz aber auch mit den restlichen vier
Eigenschaften versehen sind.1047 Sie haben das Wesen des brahman
und sind durch eigene Wonne und Zucken oder Zittern (spanda) ge-
kennzeichnet. Daß die Vy?has zucken oder sich bewegen, weist da-
rauf hin, daß sie nicht völlig transzendent, sondern zur Manifestation
der Welt geneigt sind. Dies wird auch durch die Beschreibung der
Vy?has im Tiefschlafzustand, die auch das LT übernimmt, deutlich:
„Was gleich tausend Feuern, Sonnen und Monden, gekennzeichnet
durch den Ort der Wonne, der Same für alle Tätigkeiten ist, was der
Ort der Mannigfaltigkeit ist, das, o du, dessen Augen makellos sind,
erkenne als das zweite Vierwesenhafte.“1048 Die Lichtmetapher, d.h.

1047 SS 3.11c-15b: „Durch ein solches manifest gewordenes Merkmal
hält er das Sich-in-dem-Zustand-Befinden in diesem [jeweiligen] Vy?ha für
den s#dhaka fest, weil [sonst] kein Unterschied bekannt ist, da [die Vy?has]
ähnlich sind, sechs Eigenschaften haben, in hohem Maße gleichartig, ruhig
und gliedlos sind. Auch wenn ich vorher jede einzelne Form des Ehrwürdi-
gen mittels je zwei Eigenschaften als [ihr] hauptsächliches Wesen gelehrt
habe, dauern die restlichen vier Eigenschaften, da sie feststehend sind, für
jeden einzelnen trotzdem immer fort.“ (et#vat# lak4a-ena vyakt'bh#va+ ga-
tena ca || 11 bh#vasthiti+ nibadhn#ti vy6he ’smin s#dhakasya tu | s#d03y#t
4a%gu-atv#c ca samatv#c ca vi3e4ata7 || 12 3#ntatv#n ni4kalatv#c ca na
bhedo vidyate yata7 | gu-advayadvayenaiva yady apy ukta+ pur# may# ||
13 ekaika+ bhagavadr6pa+ mukhyav0tty# tath#pi hi | catu4kam ava3i45a+
yad gu-#n#+ samavasthitam || 14 tad bhajet#nuv0tti+ ca ekaikasya ca sar-
vad# |.) Vgl. auch SS 3.17ab, wo gesagt wird, daß die vier Mantras dieser
Gottheiten (diese lauten: o+ apratihat#nantagataye parame3var#ya kartre
nama7; o+ amoghasarva3akty#tmane bhagavate namo nama7; o+ pr#-#-
p#nasam#nod#navy#napr#-#ya par#yodram#ya nama7; o+ acyut#y#vik0-
t#y#nant#ya adhyak4#ya nama7 [SS 3.18-58b]) „die sechs Eigenschaften
des brahman bezeichnen“ (brahma4#%gu-yav#caka) und p. 286.

1048 SS 5.82c-83: vahnyarkendusahasr#bham #nand#spadalak4a-
-am || 82 b'ja+ sarvakriy#-#+ yad vikalp#n#+ yad #spadam | c#tur#tmya+
tu tad viddhi dvit'yam amalek4a-a || 83. Die Beschreibung des Tiefschlafzu-
standes im LT lautet: „Es ist bekannt, daß alle wie die erste Verkörperung
aussehen. Die erste Form besitzt sechs Eigenschaften. Die anderen Eigen-
formen aus den aus jñ#na usw. hervorgegangenen Paaren habe ich schon
früher erklärt. (19-20b) Gleich tausend Feuern, Sonnen und Monden, ge-
kennzeichnet durch den Ort der Wonne, der Same für alle Tätigkeiten, der
Ort der Mannigfaltigkeit, das, o V$sava (= Indra), erkenne als das erste
Vierwesenhafte, das sich im Tiefschlaf befindet.“ (LT 10.19-21: sa+sth#-
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der Vergleich mit Feuer, Sonne und Mond, zeigt, daß die Vy?has im
Tiefschlafzustand mit Kraft (3akti) versehen sind, vor allem auch in
Hinblick auf die Weltwerdung.1049 In diesem Zustand gelangt Gott
von seiner Ein-heit zur Vielheit; dort ist der Ursprung aller Tätig-
keiten wie z.B. der Schöpfungstätigkeit Gottes.

c. Der Traumschlaf-Vy?ha1050

Die Visualisierung des Gottes im Traumschlafzustand (svapna)
wird in SS 4 in folgender Weise beschrieben:

„Er soll den makellosen Gott betrachten, durch welchen aus
Mitleid mit den mit karman behafteten [Menschen] der #tman als #t-
man eben im Traumschlaf allmählich über dem Lotus der Sprache
und der Laute1051 zur Manifestation gebracht wird, der durch die
Macht der ungeteilten, vollständigen sechs Eigenschaften gestärkt
wird, ununterbrochen durch ungeteilte Lichtstrahlen [in den Farben]
weiß usw. leuchtet [und] durch seine eigene Glut erscheint. (2-4b) Er
soll sich [dann geistig] auf die Oberfläche des Fruchtbodens stützen,
wieder den göttlichen Mantra-Körper betrachten und [sich vorstel-
len,] daß diese manifeste Form, die die vorher genannten Merkmale
hat, sich selbst mittels ihrer 3akti im Laufe der Zeit zu einer durch
nichts charakterisierten Verkörperung (m6rti) zusammenzieht. (4c-5)
Nachdem er so den mantra-beschaffenen Gott zusammengezogen
und die Oberfläche des Fruchtbodens zur Gänze mit seiner Glut er-

nam #dim6rter vai sarve4#+ tu sama+ sm0tam | 4a%gu-a+ prathama+ r6-
pa+ dvandvair jñ#n#disa+bhavai7 || 19 itar#-i svar6p#-i kathit#ni may#
pur# | vahnyarkendusahasr#bham #nand#spadalak4a-am || 20 b'ja+ sarva-
kriy#-#+ tad vikalp#n#+ tad #spadam | sau4upta+ c#tur#tmya+ tat pra-
thama+ viddhi v#sava || 21 [LT 10.19ab = SS 4.12ab; 20c-21b D SS 5.82c-
83b]). Für das LT handelt es sich beim Tiefschlafzustand um das „erste c#-
tur#tmya“, da nach der an dieser Stelle vertretenen Lehre der turya-Zustand
dem höchsten (para) Gott und nicht den Vy?has zukommt (vgl. pp. 329f.).
Die +S übernimmt für ihre Beschreibung des su4upti-Zustandes SS 3.3c-15b
(+S 24.79-90).

1049 Vgl. dazu auch RASTELLI 1999a: 47.
1050 P$rS 1.100b: svapnavy6ha7.
1051 Vor der geistigen Verehrung im Inneren des Körpers des Vereh-

rers wird geistig eine Umgebung geschaffen, die aus verschiedenen Aspek-
ten der Sprache besteht; vgl. Anm. 1030. Siehe auch pp. 343f.
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füllt hat, o Pflüger, ist er als brahman-Säule (brahmay6pa) gegen-
wärtig.

Nachdem er seine vier sanften (saumya) Verkörperungen, die
in alle Himmelsrichtungen ausgeströmt sind, in Besitz genommen
hat, o Weiser, (6-7) manifestiert sich der Ehrwürdige selbst als V$su-
deva mit einem weißen Körper, der den Glanz der Sonne übertrifft,
im Osten. (8) Danach erscheint der Herr als Sa1kar:a3a mit einer
Glut, die der Röte des Lotus gleicht, im Süden. (9) Im Westen hat
sich [der Ehrwürdige, das brahman,] als der Pradyumna Genannte in
einer Farbe, die hundert von Sonnenstrahlen erhitzte Orte übertrifft,
manifestiert (vyakta), (10) und im Norden ist der höchste Herrscher
dann als Aniruddha mit einer Farbe, die dem Herbsthimmel gleicht,
gegenwärtig.“1052

Man visualisiert Gott zunächst als, wie auch die höchste Form,
durch die ungetrennten sechs Eigenschaften charakterisiert, als durch
ununterschiedene Strahlen in weiß, rot, gelb und dunkelblau
leuchtend und nur in Form von Licht oder Glut (tejas) und nicht
durch einen konkreten Körper zur Erscheinung kommend. Diese Er-
scheinungsform des Gottes ist im wesentlichen noch ohne Differen-
zierungen (abhinna). Die Möglichkeit, sich differenzieren, ist aber
schon gegeben, was vor allem durch die Lichtstrahlen in den vier
Farben, in welchen sich später die vier Vy?has manifestieren, deut-
lich wird, die zwar, wie betont wird, ununterschieden sind, aber in
gewisser Weise schon eine Potenz haben müssen, sich zu unterschei-

1052 SS 4.2-11: yen#tm# svapna ev#tma karmi-#m anukampay# | kra-
me-a vyaktat#+ n'to v#gvar-akamalopari || 2 abhinnap6r-a4#%gu-yavi-
bhavenopab0+hitam | bh#bhi7 sit#dibhir d'ptam abhinn#bhir nirantaram ||
3 avaloky#mala+ devam udita+ svena tejas# | kar-ik#gra+ sam#3ritya di-
vya+ mantratanu+ puna7 || 4 pa3yet svaya+ sva3akty# vai k#len#lak4ya-
m6rtin# | sa+haranta+ ca tad r6pa+ vyakta+ p6rvoktalak4a-am || 5 eva+
mantramaya+ devam upasa+h0ty# l#&galin | #m6l#t kar-ik#gra+ ca sam-
p6ry#ste svatejas# || 6 brahmay6pasvar6pe-a tv #kramya sva+ mah#mate |
saumyam6rticatu4ka+ tu sarvadikpras0ta+ ca yat || 7 pr#cy#+ sitena vapu-
4# s6ryak#ntyadhikena tu | vyaktim abhyeti bhagav#n v#sudev#tman# sva-
yam || 8 padmar#gasam#nena tejas# tadanantaram | udeti dak4i-asy#+ vai
prabhu7 sa&kar4a-#tman# || 9 gharm#+3ura3misantapta3atadh#m#dhikena
tu | r6pe-a pa3cimasy#+ ca vyakta+ pradyumnasa+jñay# || 10 3aradgaga-
nasa+k#3avar-ena parame3vara7 | sam#sta uttarasy#+ c#py aniruddh#t-
man# tata7 || 11.
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den. Auch die Form aus Licht oder Glut verdeutlicht eine gewisse
Potenz zur Manifestation.1053

Diese Erscheinungsform des Gottes bringt aus Mitleid mit den
mit karman behafteten Wesen (karmin) den #tman, d.h. Gott selbst,
im Traumschlaf (svapna) zur Erscheinung, was sich der Verehrer in
folgender Weise vorstellen soll: Die oben beschriebene, durch alle
sechs Eigenschaften charakterisierte, als Licht erscheinende Form
verkörpert sich zunächst zu einer konkreten Form, zu einem „Man-
tra-Körper“ (mantratanu), legt diese Form dann wieder ab, wird
merkmallos und bleibt schließlich, die Oberfläche des Fruchtbodens
des Herzlotus mit seiner Glut erfüllend, als „brahman-Säule“ (brah-
may6pa), auch vi3#khay6pa genannt,1054 stehen.

Nun nimmt der Gott vier verschiedene Verkörperungen (m6rti)
an und ist im Osten als V$sudeva mit einem weißen Körper, im Sü-
den als Sa1kar:a3a in roter Farbe, im Westen als gelber Pradyumna
und im Norden als Aniruddha in dunkelblauer1055 Farbe gegenwär-
tig.1056 Diese m6rtis sehen genauso wie seine erste, in SS 2.69-73 be-

1053 Vgl. oben pp. 337f.
1054 Siehe SS 4.20c. Der Mantra des vi3#khay6pa lautet: o+ par#ya

tejor6p#ya par#napek4#ya par#napek4it#ya nama7 (SS 4.20-30). Näheres
zum vi3#khay6pa siehe pp. 373ff.

1055 Die Beschreibung der Farbe Aniruddhas in SS 4.11a lautet 3arad-
gaganasa+k#3a (ebenso in JS 13.164a). Andere Sa1hit$s beschreiben ihn
als „einer dunklen Wolke gleich“ (n'l#mbudaprat'k#3a [Vi:3uS 6.67c],
n'laj'm6tasa+k#3a [Vi:S 11.22c]) oder „einem Haufen Kollyrium gleich“
(añjan#driprat'k#3a [LT 10.37a], k#l#ñjanacayopama [Vi:S 11.22d]).
Daher kann die Farbe Aniruddhas als dunkelblau oder schwarz bestimmt
werden. Allerdings wird im indischen Kontext zwischen blau und schwarz
häufig nicht unterschieden bzw. schwarz als dunkle Variante von blau be-
trachtet. THOMAS KINTAERT plädiert dafür, Begriffe wie n'la oder k04-a in
bestimmten Kontexten, wie z.B. im Fall der vier Farben der vier var-as,
grundsätzlich mit „blau“ und nicht mit „schwarz“ zu übersetzen, da blau,
wie die anderen für die var-as und auch hier genannten Farben weiß, rot
und gelb, zu den „Primärfarben“ gehört (2005: 259f.; zu weiß als „Primär-
farbe“ siehe ebenda p. 248). Daß dies auch hier ratsam ist, zeigt die oben
zitierte Stelle SS 4.3c, wo von Lichtstrahlen in „weiß usw.“ die Rede ist,
womit die vier Farben von V$sudeva usw. gemeint sind. Da es schwarze
Lichtstrahlen nicht gibt, muß man annehmen, daß sie blau sind.

1056 Diese vier Farben sind in der gleichen Reihenfolge auch die Far-
ben der vier var-as; vgl. MBh 12.181.5: „Brahmanen haben weiß als Farbe,
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schriebene1057 Verkörperung (#dim6rti) aus, doch kommen ihre Attri-
bute und charakteristischen Züge deutlicher zur Erscheinung: „Es ist
bekannt, daß alle wie die erste Verkörperung aussehen. Sie alle glän-
zen durch [ihre] Glut wie zehn Millionen Sonnen, haben Lotusaugen,
(12) sind aufgrund [ihrer schönen] Zähne mit großem Glanz [verse-
hen], schauen in die angezeigte Richtung,1058 sehen aus wie hundert-
tausend Vollmonde, sind mit Perlen und anderem [Schmuck] ge-
schmückt, (13) mit ihren Kleidern, die strahlendem Nektar gleichen,
[und] den besten Kränzen ausgestattet, die Arme mit den besten
Waffen erhoben, mit ihren Kennzeichen versehen, (14) die Sohlen
der Lotusfüße durch in Linien gezeichnete Lotusse gekennzeichnet,
die Gesichter mit dem Beruhigen des Leides demütiger Menschen
beschäftigt, (15) die Herzen mit Mitleid erfüllt, bereit, die Welten zu
retten, in der Mitte von Flammen befindlich, die aus der Glut ihres
Körpers hervorgehen.“1059

Gott nimmt zwar all seine Formen aus Gnade und Mitleid mit
den Wesen an, doch bei den Verkörperungen (m6rti) im Traum-

k4atriyas aber rot, vai3yas gelb und 36dras schwarz/dunkelblau.“ (br#hma-
-#n#+ sito var-a7 k4atriy#-#+ tu lohita7 | vai3y#n#+ p'tako var-a7 36dr#-
-#m asitas tath# ||). Diese vier Farben stehen also in einer Hierarchie zu-
einander und werden vermutlich aus eben diesem Grund in dieser Reihen-
folge den vier Gottheiten zugewiesen. Vgl. zu der Hierarchie von Farben
KINTAERT 2005: 259ff. Ich danke THOMAS KINTAERT für den Hinweis auf
die zitierte Stelle aus dem MBh.

1057 Siehe pp. 330f.
1058 D.h. in die jeweilige Himmelsrichtung, in der sie stehen.
1059 SS 4.12-16: sa+sth#nam #dim6rter vai sarve4#+ tu sama+ sm0-

tam | s6ryako5iprabh#7 sarve tejas# kamalek4a-#7 || 12 dantajyotsn#vit#-
nais tu praka5'k0tadi&mukh#7 | p6r-acandr#yut#k#r# mukt#h#r#dyala&k0-
t#7 || 13 lasatp'y64asad03ai7 sv#mbarai7 sragvarair yut#7 | var#yudhodya-
takar#7 svakai3 cihnair anujjhit#7 || 14 rekhotthitais tu kahl#rai7 p#dapad-
matal#&kit#7 | vinamrajanasant#pa3amanavy#p0t#nan#7 || 15 karu-#p6r-
-ah0day# jagaduddhara-odyat#7 | svadehateja7sambh6tajv#l#ma-%alama-
dhyag#7 || 16. GUPTA bemerkt dazu, daß die Vy?has hier erstmals mit ihren
Namen bezeichnet werden (1992b: 201). Die Mantras der vier Vy?has lau-
ten o+ a+ namo bhagavate v#sudev#ya, o+ #+ namo bhagavate sa+kar4a-
-#ya, o+ a+ namo bhagavate pradyumn#ya, o+ a7 namo bhagavate ani-
ruddh#ya (SS 4.36c-46b); vgl. auch zu diesen GUPTA 1992b: 201f.

Die +S übernimmt SS 4.2-19 in 24.91c-109b.



Die Tradition des P$ñcar$tra342

schlafzustand wird besonders betont, daß sie sich um die Belange der
im Wesenskreislauf gefangenen Wesen kümmern. Sie werden als
sanft (saumya) beschrieben,1060 sind voller Mitleid, besänftigen das
Leid der ihnen ergebenen Menschen und sind bereit, die Welten zu
retten. Auch in der Kurzbeschreibung des Gottes im Traumschlafzu-
stand wird als wesentliches Merkmal genannt, daß er Emanzipation
und Genuß verleiht und den Wesenkreislauf zum Ende bringt:
„Ewig, eine ewige Gestalt tragend, aufgrund [seiner] Glut glänzend
wie die Sonne, durch die unterschiedlichen [Farben] weiß usw.
unterschieden, oben und unten stehend,1061 (84) die Frucht der Eman-
zipation (kaivalya) und des Genusses verleihend, den Samen der
Existenz vernichtend ist das dritte Vierwesenhafte, das schön ist wie
eine Flut von Nektar.“1062

d. Der Wachzustand-Vy?ha1063

Gott im Wachzustand wird im Zentrum des Herzlotus, der aus
den manifesten Lauten des Sanskrit-Alphabets besteht, vergegen-
wärtigt: „Der ewige Lotus, der die Stütze für alles ist, welcher sich
bis zum k4a-Laut, der ein unendlicher See ist, erstreckt, o Weiser,
dessen Wurzel der Laut a ist, (2) dessen Stiel der Laut # und dessen
Blätter alle restlichen Laute sind, ist wie ein Rad auf die acht Him-
melsrichtungen gestützt. (3) In der Mitte seiner Blütenblätter ist der
Ehrwürdige darunter1064, [d.h.] im Zustand des Wachens, zu verehren
und zu vergegenwärtigen.“1065

1060 SS 4.7c.
1061 Die Bedeutung davon ist unklar.
1062 SS 5.84-85: nitya+ nity#k0tidhara+ tejas# s6ryavarcasam | bhin-

na+ sit#dibhedena cordhv#dha7 sa+sthitena ca || 84 kaivalyabhogaphala-
da+ bhavab'jak4aya&karam | c#tur#tmya+ t0t'ya+ tu sudh#sandohasunda-
ram || 85. Das LT übernimmt den letzten Vers in 10.24c-25b.

1063 P$rS 1.100c: jagradvy6ha7.
1064 D.h. unter dem Traumschlafzustand.
1065 SS 5.2-4c: anantasarasi k4#r-e vi3r#nta+ yan mah#mate | ak#r#-

k4aram6la+ tu nitya+ sarv#3ray#mbujam || 2 #k#r#k4aran#la+ tu 3e4asar-
v#r-apallavam | diga45aka+ sam#3ritya yat tat ti45hati cakravat || 3 tatpa-
tramadhye bhagav#n j#gratsa+jñapade tv adha7 | ya45avyo bh#van'ya3 ca.
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Die Charakterisierung dieses Ortes durch konkrete Sprachlaute
könnte bedeuten, daß dieser in Hinblick auf die Sprachevolution der
konkreten empirischen Sprache entspricht.

Die Entstehung und Entwicklung der Sprache vollzieht sich
nach der SS in, im Vergleich zu anderen Sa1hit$s,1066 relativ einfa-
cher Weise. Der höchste Gott bzw. das höchste brahman entwickelt
sich mithilfe seiner 3akti zum 3abdabrahman, welches die konkreten
Sprachlaute entstehen läßt: „Der höchste Herrscher, der das uner-
schütterliche, von [der Unterscheidung in] Erkenner und zu Erken-
nenden freie höchste brahman ist, entsteht durch seine 3akti selbst als
3abdabrahman, um allen Einzelseelen die Emanzipation [zukommen
zu lassen]. (127c-128) Erkenne dieses [3abdabrahman] als nicht
manifesten Laut, gleich dem feinen Ton eines Saiteninstruments. Es
wird von selbst zu gesonderten Lauten, um in mannigfaltiger Weise
zu bestehen.“1067

Der turya-Zustand steht über dem n#da, d.h. er transzendiert
die Sprache.1068 Wenn der Wachzustand der konkreten Sprache mit
manifesten Sprachlauten entspräche, würden svapna und su4upti
dazwischen liegen, d.h. im Bereich des n#da. svapna wird tatsächlich
über dem Lotus der Sprache und Sprachlaute (v#gvar-akamalo-
pari)1069 visualisiert, was bedeuten könnte, daß in diesem Zustand die
Sprachlaute noch nicht manifest geworden sind. su4upti wird jedoch
im Fruchtboden des Herzlotus, welcher durch den Laut ha gekenn-
zeichnet ist, (havar-akar-ik#)1070 vergegenwärtigt, was bedeutet, daß

1066 Für die Sprachevolution z.B. in der JS siehe RASTELLI 1999a:
121-125.

1067 SS 19.127c-129: vedyavedakanirmuktam acyuta+ brahma yat pa-
ram || 127 tac chabdabrahmabh#vena sva3akty# svayam eva hi | muktaye
’khilaj'v#n#m udeti parame3vara7 || 128 tad avyakt#k4ara+ viddhi tantr'-
3abdo yath# kala7 | p0thagvar-#tman# y#ti sthitaye ’nekadh# svayam || 129.
Vgl. auch SS 2.68 (siehe Anm. 1030) und SFERRA 1995: 52f. Das LT über-
nimmt übrigens die in SS 19.127c-129 beschriebene Vorstellung und zum
Teil auch wortwörtliche Formulierungen (LT 20.7c-8 D SS 19.128c-129),
verändert sie aber im 8aktistischen Sinne, d.h. es wandelt sich nicht der
höchste Gott, sondern die 3akti zum 3abdabrahman (LT 20.4ff.).

1068 Siehe p. 330.
1069 SS 4.2d.
1070 SS 3.2a.
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auch schon im Tiefschlafzustand die Sprachlaute manifest sind. Wir
können daraus schließen, daß der Autor der SS zwar eine Beziehung
zwischen Bewußtseinszuständen und Aspekten der Sprache herstel-
len wollte, aber es keine direkte Beziehung zwischen einem be-
stimmten Bewußtseinszustand und einer bestimmten Ebene der
Sprachevolution gibt.

Das Hervortreten der Vy?has im Wachzustand aus dem höch-
sten Gott soll sich deren Verehrer in folgender Weise vorstellen:
„Nachdem er den Höchsten, der von seiner Glut erfüllt ist, im [Be-
reich, der] oberhalb des Fruchtbodens seines [Herzlotus beginnt und]
bis zu den Staubfäden [reicht,] mit dem pra-avab'ja betrachtet hat,
(5) soll er danach visualisieren, daß aus dem Alldurchdringenden (vi-
bhu), der durch die vier brahmab'jas1071, welchen der pra-ava vo-
rausgeht, [ausgedrückt wird], der einer kadamba-Blüte1072 gleicht
[und] von hundert Lichtstrahlen erfüllt ist, in der Reihenfolge der
Himmelsrichtungen die vier Verkörperungen der Mantras (m#ntra)
hervorgehen, die wohl manifestierte Merkmale haben [und] äußerlich
von einem kleinen Funken gleichenden Leuchten (vibh#va) umgeben
sind, das aus dem Höchsten hervorgegangen, in das Innere der Be-
zeichner (v#caka) eingetreten und manifest geworden ist.“1073

Man stellt sich den höchsten Gott als leuchtenden, glühenden
Ball vor, aus dem die vier m6rtis nach der Reihe als ebenfalls leuch-
tende, von kleinen Funken umgebene Gestalten hervortreten. Durch
diese Trennung vom höchsten Gott erlangen sie eine eigene Identität
und werden somit auch durch eigene Mantras (v#caka) bezeichnet.

Die Vy?has im Wachzustand haben deutlich erkennbare Merk-
male. Sie haben ein Gesicht, vier Arme1074 und tragen verschiedene

1071 Die vier brahmab'jas sind nach Ala8i*ga Bha<<a, welcher sich auf
LT 19.16c-17b beruft, 3a, 4a, sa und ha (SSBh 48,21-25).

1072 Mit der kugelförmigen kadamba-Blüte wird oft die im Herzen ge-
genwärtige, mit Gott identifizierte Einzelseele (j'va) verglichen; vgl.
RASTELLI 1999a: 138.

1073 SS 5.5-8: para+ pra-avab'jena samp6r-a+ svena tejas# | sthita+
svakar-ikordhv#c ca kesar#nta+ nir'k4ya ca || 5 tata7 pra-avap6rv#t tu
brahmab'jacatu45ay#t | kadambapu4pasad03#n mar'ci3atasa&kul#t || 6 dik-
krame-odita+ dhy#yed vibhor m6rticatu45ayam | suvyaktalak4a-a+ m#n-
tra+ vibh#ven#v0ta+ bahi7 || 7 sphuli&gaka-atulyena samudbh6tena vai
par#t | v#cak#ntarnivi45ena vyaktat#m #gatena ca || 8.

1074 SS 5.9c, 12d, 15c, 17c.
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Arten von Schmuck1075. Sie erschaffen, erhalten und vernichten die
Welten.1076 Entsprechend ihrer Funktion der Schöpfung und der Ver-
nichtung werden zwei Formen der vier Vy?has unterschieden: die
erste ist durch je eine, die zweite durch je zwei Farben charakteri-
siert,1077 wobei die Farben je nach Zeitpunkt von Schöpfung und
Vernichtung variieren. Die Farben und die besonderen Kennzeichen
der die Welt erschaffenden Vy?has sind folgende1078:

1075 SS 5.19-21: „Alle sind immer als Waldgirlandenträger zu ver-
gegenwärtigen, durch den 3r'vatsa gekennzeichnet, mit dem kaustubha,
dem König der Juwelen, auf der Brust geschmückt, mit lieblichen spitz zu-
laufenden und mondförmigen Diademen, Perlenketten, Oberarmbändern,
Fußketten, bunten Stirnmalen, funkelnden makara-Ohrringen, mit den
besten Kränzen, verschiedenen Girlanden und angenehmen Salben wie
Kampfer usw. geschmückt.“ (vanam#l#dhar#7 sarve 3r'vatsak0talak4a-#7 |
3obhit#7 kaustubhenaiva ratnar#jena vak4asi || 19 kir'5amuku5ai ramyair
h#rakey6ran6purai7 | lal#5atilakai3 citrai7 sphuranmakaraku-%alai7 || 20
sragvarair vividhair m#lyai7 karp6r#dyair vilepanai7 | ramyair ala&k0t#3
caiva bh#van'y#7 sadaiva hi || 21).

1076 SS 5.86-87b: „[Welches] das Erhalten, die Schöpfung und die
Vernichtung bewirkt, mit allen Insignien ausgestattet ist und, sich auf seine
Urmaterie (prak0ti) stützend, entsteht und vergeht, das erkenne als das vier-
te [Vierwesenhafte], auf dessen Weisung die Welt besteht.“ (sthityutpatti-
pralayak0t sarvopakara-#nvitam | prak0ti+ sv#m adhi45h#ya samudety
astam eti ca || 86 caturtha+ viddhi tad yasya vi3va+ ti45hati 3#san#t |).

1077 SS 5.26-27b: „Als Stätte, die überaus rein wie ein Bergkristall ist,
gelangt der Alldurchdringende an verschiedene Orte und nimmt aufgrund
eines zweifachen Glanzes eine scheckige Form an, die durch die Vernich-
tung charakterisiert ist.“ (ati3uddh#3ayatvena spha5ikopalavad vibhu7 |
sth#nabheda+ sam#s#dya sa ca k#ntidvay#t tu vai || 26 g0h-#ti 3abala+ r6-
pam upasa+h#ralak4a-am |).

1078 SS 5.9-18 und 86-89b. Das LT übernimmt in seiner Beschreibung
der Vy?has im Wachzustand (LT 10.25c-41) einige Verse aus der SS: LT
10.27c-29b = SS 5.9-10; 31c-33b D SS 5.12c-14b; 34-36b D SS 5.14c-16;
37-38 D SS 5.17-18; 39c-40b = SS 5.19; 41ab = SS 5.86ab. +S 24.110-135b
D SS 5.2-27b. Pau:S 36.140-144b lehrt die gleichen Insignien der Vy?has
wie die SS, mit den Ausnahmen, daß die rechte Haupthand als Alternative
auch die varadamudr# zeigen kann und die Insignien der rechten und linken
hinteren Hände von V$sudeva und Sa1kar:a3a vertauscht sind.
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V$sudeva Sa1kar:a3a Pradyumna Aniruddha
Kleidung gelb blau rot1079 weiß
Banner (dhvaja) Garu&a

1080
Weinpalme Makara Antilope

(m0ga)
rechte
Haupthand

abhaya-
mudr#

abhaya-
mudr#

abhaya-
mudr#

abhaya-
mudr#

linke Haupthand Muschel Muschel Muschel Muschel

rechte hintere
Hand

Diskus1081 Pflug1082 fünf Pfeile Schild

linke hintere
Hand

Keule Stößel Bogen Schwert

k0ta-
yuga

weiß rot gelb blau

tret#-
yuga

rot gelb blau weiß

dv#pa-
ray.

gelb blau weiß rot

Farbe

kali-
yuga

blau weiß rot gelb

Die Vy?has, die die Vernichtung der Welt vollbringen, haben,
abgesehen von den Farben, die gleichen Merkmale. Ihre Farben sind
am Ende des k0tayuga weiß-rot, am Ende des tret#yuga rot-gelb, am
Ende des dv#parayuga gelb-blau und am Ende des kaliyuga blau-
weiß.1083

In der geistigen Verehrung werden die die Welt erschaffenden
Vy?has in den Farben des k0tayuga in den Haupthimmelsrichtungen
in der Reihenfolge ihrer Entstehung, die die Welt vernichtenden in

1079 Anstelle von SS 5.15a ratnakau3eyavasana+ ist mit LT 10.34c
raktakau3eyavasana+ zu lesen.

1080 Anstelle von SS 5.10b suvar-adhvaja° ist wohl mit LT 10.28d:
supar-adhvaja° zu lesen.

1081 SS 5.11d ist tv ari7 zu lesen; vgl. dazu LT 10.30ab: apare-a da-
dh#na+ ca dak4i-ena sudar3anam |.

1082 Anstelle von SS 5.14ab: s'ra+ cakra+ ca haste ’sya musala+ tu
gad# kare | ist mit LT 10.33ab: s'ra+ taccakrahaste ’sya musala+ tu gad#-
kare | zu lesen.

1083 SS 5.89c-92b.
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den vier unterschiedlichen Farbkombinationen des kaliyuga, nämlich
blau-weiß usw., in den Zwischenhimmelsrichtungen in der Reihen-
folge ihrer Vernichtung verehrt.1084

Neben den bisher vorgetragenen Lehren von den Vy?has in
den vier Wachzuständen ist auch die Lehre belegt, daß je ein Vy?ha
je einem Bewußtseinszustand entspricht. LT 2.49ab schließt eine Be-
schreibung der drei Vy?has Sa1kar:a3a, Pradyumna und Aniruddha
mit den Worten: „Diese sind nach der Reihe meine [Bewußtseins]zu-
stände Tiefschlaf, Traumschlaf und Wachzustand.“1085 Auch in der
JS wird Sa1kar:a3a mit dem Tiefschlaf assoziiert. Als ein Resultat
der „Meisterung“ (siddhi) des sa+kar4a-amantra wird folgendes ge-
nannt: „Alle mantrischen Mittel, die ‚zum Tiefschlaf gehörend‘ (sau-
4upta) genannt werden, werden erkannt.“1086 Bei diesen „mantrischen
Mitteln“ handelt es sich möglicherweise um magische Praktiken,
durch die andere Menschen, die sich im Tiefschlaf befinden, unter
Kontrolle gebracht werden können.1087

1084 Siehe SS 5.9-25. Die Mantras der die Schöpfung bewirkenden
Vy?has lauten (in der Reihenfolge ihrer Entstehung): o+ am#dhur#y#dbhu-
tamay#ya yoge3var#ya cakri-e supar-adhvaj#ya p'tav#sase v#sudev#ya na-
ma7; o+ #+ saunandakine sa+vartakine t#laketave n'lav#sase k#map#l#ya
sa+kar4a-#ya r#m#ya nama7; o+ a+ 3#r&gadh0te makaradhvaj#ya rakta-
v#sase sanatkum#r#ya jagatpriy#ya pradyumn#ya nama7; o+ a7 nandak#-
nandakar#ya 03yadhvaj#y#niruddh#y#sitav#sase vi4vak4en#ya nama7 (SS
5.27c-68b). Die Mantras der die Welt vernichtenden Vy?has sind (in der
Reihenfolge ihrer Vernichtung): o+ puru4#ya nama7; o+ saty#ya nama7;
o+ acyut#ya nama7; o+ bhagavate v#sudev#ya nama7 (SS 5.68c-77).

1085 avasth#7 krama3o me t#7 su4uptisvapnaj#gar#7 |.
1086 JS 31.20cd: vijñ#yate gatir m#ntr' sau4upt#khy# tu y#khil# ||.
1087 Ähnliche Praktiken, durch die Menschen im Traumschlaf (svap-

na) beeinflußt werden können, werden in JS 28.8c-11, wo die Meisterung
des h0nmantra beschrieben wird, genannt. Zur mantrasiddhi vgl. auch
RASTELLI 2000b.
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6. Und auch die anderen Vy6has, die die M6rtyantaras sind1088

a. Die Entstehung der Vy?h$ntaras

Die Vy?h$ntaras oder M?rtyantaras sind zwölf an der Zahl und
gehen während der reinen Schöpfung (3uddhasarga)1089 in Dreier-
gruppen aus je einem Vy?ha hervor, und zwar Ke8ava, N$r$ya3a und
M$dhava aus V$sudeva, Govinda, Vi:3u und Madhus?dana aus
Sa1kar:a3a, Trivikrama, V$mana und 7r,dhara aus Pradyumna und
H6:,ke8a, Padman$bha und D$modara aus Aniruddha.

Aus dieser Vorstellung leitet sich das Wort vy6h#ntara ab. Es
bedeutet „dem Vy?ha nahestehend/nahe angehörend“ und bezieht
sich auf die Entstehung dieser Wesen aus den Vy?has. In der glei-
chen Weise ist m6rtyantara zu verstehen, denn die Vy?has werden
häufig m6rti genannt.1090

Die Entstehung der Vy?h$ntaras wird in der AS in folgender
Weise beschrieben: „Als Vy?h$ntara werden die zwölf [Gottheiten]
Ke8ava usw. gelehrt. Unter diesen werden die drei [Gottheiten] Ke-
8ava usw. aus V$sudeva zur Entfaltung gebracht. (46) Aus Sa1-
kar:a3a ist die wunderbare Dreiheit Govinda usw. entstanden, aus
Pradyumna die Dreiheit Trivikrama usw., o Weiser. (47) Die
Wesenheit H6:,ke8a usw. [ist] aus Aniruddha [entstanden], o großer
Weiser. Als Höchste befinden sie sich innerhalb ihrer Ursache; als
Feine sind diese zweiarmig bekannt. (48) Als Grobe sind diese Herr-
scher über die drei Welten als mit vier Armen versehen zu erken-
nen.“1091 Wie auch die Vy?has1092 haben die Vy?h$ntaras nach der

1088 P$rS 1.100cd: anye ca vy6h# m6rtyantar# api |.
1089 Vgl. LT 51.14c-15b: „Die Vy?has, Vibhavas, Vy?h$ntaras usw.

und anderes aus dem Ehrwürdigen Beschaffene, dies ist das reine Sein.“
(vy6h#3 ca vibhav#3 caiva tath# vy6h#ntar#dik#7 || 14 aya+ 3uddhamayo
bh#vo yac c#nyad bhagavanmayam |).

1090 Siehe z.B. Pau:S 36.126ab und 144cd, P$rS 8.53c.
1091 AS 5.46-49b: vy6h#ntara+ da3a dve ca ke3av#dy#7 prak'rtit#7 |

ke3av#ditraya+ tatra v#sudev#d vibh#vyate || 46 sa+kar4a-#c ca govinda-
p6rva+ tritayam adbhutam | trivikram#dya+ tritaya+ pradyumn#d udita+
mune || 47 h04'ke3#dika+ tattvam aniruddh#n mah#mune | par#7 svak#ra-
-#nta7sth#7 s6k4m#s te dvibhuj#7 sm0t#7 || 48 caturbhuj#s te vijñey#7 sth6-
l#s tribhuvane3var#7 |.

1092 Siehe AS 5.42-44 (siehe dazu p. 269).
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AS drei Formen: eine höchste, in der sie keine individuelle Existenz
haben, eine feine, die, abgesehen von der Aussage, daß sie zwei
Arme besitzt, leider nicht näher erklärt wird, und eine grobe vier-
armige, die mit verschiedenen Insignien ausgestattet ist, welche
unten (pp. 355ff.) noch zur Sprache kommen wird.

Die Vorstellung, daß die Vy?h$ntaras aus den Vy?has
hervorgehen, ist weit verbreitet. Sie ist, abgesehen von der AS, in der
Pau:S, im LT, in der N$rS, der Vi:S, der Yat,ndramatad,pik$ und der
Ratnape<,k$ zu finden, und auch in der P$rS werden die vier Vy?has
als Ursprung von Ke8ava usw. bezeichnet.1093

Eine Variante dieser Lehre findet sich in der P$dS. Diese lehrt
die Entstehung von 24 m6rtis aus V$sudeva, Sa1kar:a3a, Pradyum-
na und Aniruddha: „Und aus den vier m6rtis entstehen nach der
Reihe, wie aus einer Leuchte eine andere, 24 m6rtis, o Brahmane.
(21) Alle haben vier Arme und tragen einen Lotus, eine Muschel,
einen Diskus und eine Keule. Aus dem ersten, anfänglichen Gott
V$sudeva entstanden Ke8ava, N$r$ya3a und M$dhava, o bester
Brahmane. Aus Sa1kar:a3a entstanden die drei [Gottheiten] Govin-
da, Vi:3u und Madhus?dana. Aus Pradyumna entstanden Trivikra-
ma, V$mana und 7r,dhara, o bester Weiser, (22-24) [und] aus Ani-
ruddha H6:,ke8a, Padman$bha und D$modara, o Pflichtbewußter.
Auf diese Weise entstanden dadurch zwölf Teile. (25) Und aus V$su-
deva [entstand] ein Gleichnamiger,1094 und auch aus Sa1kar:a3a und
Pradyumna [entstand je] ein Gleichnamiger, [und] aus Aniruddha
[entstand auch] ein Gleichnamiger. (26) Aus diesen vieren entstan-
den nach der Reihe Puru:ottama, Adhok:aja, N6si1ha, und als vier-
ter der verehrte Acyuta. (27) Aus eben diesen vieren entstanden nach
der Reihe die folgenden namens Jan$rdana, Upendra, Hari [und]
K6:3a.“1095

1093 Pau:S 36.145-168, LT 4.27-28, 11.30, N$rS 1.55c-56, Vi:S
11.148-203c und 228d-235, YMD 41,4f. (siehe Anm. 1101), RP 395,27-29,
P$rS 16.544cd.

1094 Wörtlich: Und aus V$sudeva [entstand einer] mit dessen Namen.
BBS I.13.116c-117b liest jeweils tann#m# anstelle von tann#mn#.

1095 P$dS jp 2.21-28: m6rtibhya3 ca caturbhya3 ca caturvi+3atim6rta-
ya7 | j#yante krama3o brahman d'p#d d'p#ntara+ yath# || 21 sarve catur-
bhuj#7 padma3a&khacakragad#dhar#7 | v#sudev#d #didev#t pratham#t ke-
3avas tath# || 22 n#r#ya-o m#dhava3 ca jajñire bh6surottama | sa&kar4a-#c
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Diese 24 Gottheiten werden allerdings in der P$dS nicht Vy?-
h$ntaras genannt und kommen in dieser Konstellation auch in keiner
anderen Sa1hit$ als Vy?h$ntaras vor.

Diese Lehre von den 24 Gottheiten erscheint außer in der P$dS
auch in anderen Texten. Sie ist in der 7r,pr8S und der BBS, die zum
Teil auf der P$dS basieren,1096 zu finden und auch in anderen Texten
wie in AgniP 481097 oder im 5gved,yabrahmakarmasamuccaya1098.
Weiters sind Skulpturen von den 24 m6rtis in Tempeln der H4ys$.a-
Dynastie zu finden.1099

b. Ke8ava usw. als Schutzgottheiten derMonate

Die zwölf Gottheiten Ke8ava usw. sind auch als Schutzgott-
heiten der zwölf Monate bekannt.1100 Als diese werden sie mit den

ca govindo vi4-u3 ca madhus6dana7 || 23 trayas te samaj#yanta pradyum-
n#c ca trivikrama7 | v#mana7 3r'dhara3 caite jajñire munisattama || 24 ani-
ruddh#d dh04'ke3a7 padman#bha3 ca suvrata | d#modara3 ca tenettha+
dv#da3#+3#7 prajajñire || 25 v#sudev#c ca tann#mn# tath# sa&kar4a-#d
api | pradyumn#d api tann#mn# tann#mnaiv#niruddhak#t || 26 abh6van kra-
ma3as tebhya3 caturbhya7 puru4ottam#7 (konj. puru4ottama7) | adhok4ajo n0-
si+ha3 ca caturtha3 c#cyuto mata7 || 27 caturbhya eva tebhyo ’m' jajñire ca
yath#kramam | jan#rdanas tathopendro hari7 k04-a7 sam#khyay# || 28. BBS
I.13.110c-119 hat diese Textpassage mit kleinen Varianten übernommen.

1096 Die 7r,pr8S übernimmt weitläufige Textpassagen aus der P$dS;
vgl. dazu die Liste in der Edition der 7r,pr8S, pp. lxviiff. Die 24 m6rtis
werden in diesem Text z.B. in 9.64c-72 und 23.281c-293 genannt. Für die
BBS siehe Anm. 1095.

1097 Bei diesem Kapitel des AgniP handelt es sich um einen P$ñca-
r$tra-Text: AgniP 21-70 wird als Zusammenfassung einer oder mehrere
P$ñcar$trasa1hit$s angesehen; vgl. HAZRA 21975: 136. AgniP 72-103
wurde als Text der 8ivaitischen Soma8ambhupaddhati identifiziert (siehe
S7P4: lixf.). Möglicherweise ist auch der Text in AgniP 21-70 auf eine be-
stimmte Sa1hit$ zurückzuführen.

1098 Siehe BÜHNEMANN 1988: 106f. RAO (1914/I: 227-232) führt auch
Listen der 24 m6rtis aus dem R?pama3&ana und dem Padmapur$3a an.

1099 Vgl. RAO 1914/I: 227.
1100 Pau:S 31.115ab, SS 7.95c.
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#dityas assoziiert,1101 welche in vedischen Zeiten die Monatsgott-
heiten waren.1102 Die Beziehung von Ke8ava usw. zu den Monaten ist
auch in Werken, die nicht zur Tradition des P$ñcar$tra gehören, be-
legt, wie z.B. in der B6hatsa1hit$, im Prapañcas$ra oder im 5g-
vidh$na,1103 wo die zwölf Gottheiten in Zusammenhang mit Jahres-
vratas erscheinen1104. Es ist daher wahrscheinlich, daß das P$ñcar$tra
diese Gottheiten von außen übernommen und in ihre Kosmologie
eingegliedert hat.

Nicht immer erscheinen sie aber in der P$ñcar$tra-Kosmologie
als „Vy?h$ntaras“, d.h. sie gehen nicht immer aus den Vy?has
hervor. In der SS, der ParS und der SanS werden sie nur als „Herren
der Monate“ (m#s#dhipa, m#se3a) bezeichnet, und in den beiden
letztgenannten Sa1hit$s steht nicht Ke8ava, sondern Vi:3u an ihrer
Spitze. Die folgende Tabelle zeigt, welche Gottheit zu welchem
Monat gehört:

1101 Leider gibt es dafür im P$ñcar$tra keinen Beleg. Für einen Beleg
aus dem Vi8i:<$dvaitaved$nta siehe die späte YMD 41,4-5: „Im Falle dieser
vier [Vy?has] sind je drei [Gottheiten, nämlich] Ke8ava usw., einzeln herab-
gestiegen. [Diese] Vy?h$ntaras sind die Schutzgottheiten der zwölf Monate
und der zwölf #dityas.“ (ete4u catur4u pratyeka+ trayas trayo ’vat'r-#7 ke-
3av#dayo vy6h#ntar#-i dv#da3am#s#n#+ dv#da3#dity#n#+ ca #dhidaiva-
t#ni.). Im Prapañcas$ra (PS 21.12-14) werden Ke8ava usw. mit den zwölf
#dityas identifiziert. Zur Beziehung der Vy?h$ntaras mit den #dityas vgl.
auch GUPTA 1992a und KRICK 1977: 89, Anm. 82.

1102 Vgl. die volksetymologische Erklärung in 7B 11.6.3.8: „Wer sind
die #dityas? Die zwölf Monate des Jahres, dies sind die #dityas. Denn sie
vergehen, während sie dies Alles in Besitz nehmen. Weil sie vergehen, wäh-
rend sie dies Alles in Besitz nehmen, deshalb sind sie die #dityas.“ (katamá
#dity" íti. dv"da3a m"s#7 sa+vatsarásyaitá #dity" eté h#dá( sárvam
#dád#n# yánti té yád idá( sárvam #dád#n# yánti tásm#d #dity" íti.) Die
Anzahl der #dityas variiert in den verschiedenen vedischen Texten; vgl.
BRERETON 1981: 3-6.

1103 Siehe PS 21.1ff., BS 105.14-16, 5Vidh 3.139-141. Auch ein
Manuskript des Skizzenbuches zum Prati:<h$lak:a3as$rasamuccaya betitelt
die Zeichnungen von Ke8ava usw. mit den Monatsnamen M$rga8,r:a usw.
(PLSS pp. 68f.).

1104 Vgl. p. 360.
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Gottheit Monat1105

Vi:3u Madhu/Caitra (März-April)
Madhus?dana M$dhava/Vai8$kha (April-Mai)
Trivikrama 7ukra/Jye:<ha (Mai-Juni)
V$mana 7uci/#:$&ha (Juni-Juli)
7r,dhara Nabhas/7r$va3a (Juli-August)
H6:,ke8a Nabhasya/Bh$drapada (August-

September)
Padman$bha +:a/#8vina (September-Oktober)
D$modara >rja/K$rttika (Oktober-November)
Ke8ava Sahas/M$rga8,r:a (November-

Dezember)
N$r$ya3a Sahasya/Pau:a (Dezember-Jänner)
M$dhava Tapas/M$gha (Jänner-Februar)
Govinda Tapasya/Ph$lguna (Februar-März)

Daß in der ParS und in der SanS Vi:3u und nicht Ke8ava die
Reihe der zwölf Gottheiten beginnt, hat möglicherweise mit ihrer Be-
ziehung zu den Monaten und einem unterschiedlichen Verständnis
vom Beginn des Jahres zu tun. Das Jahr begann in Indien nicht zu
allen Zeiten und an allen Orten mit dem gleichen Monat.1106 Verbrei-
tet dürfte jedoch der Jahresbeginn zu M$rga8,r:a gewesen sein, da
viele Jahres-vratas in diesem Monat beginnen.1107 Aus diesem Grund
steht wahrscheinlich der zu diesem Monat gehörende Ke8ava häufig
an der Spitze der zwölf Gottheiten. Vi:3u an erster Stelle der „Mo-
natsherren“ in der ParS und der SanS könnte auf eine lokale Tradi-
tion hinweisen, in der das Jahr mit dem Monat Caitra begann.

1105 ParS 2.83c-86. Die Monate Madhu usw. sind ursprünglich Solar-
monate, Caitra usw. Lunarmonate. Noch in vorchristlicher Zeit wurden sie
jedoch miteinander identifiziert (vgl. KANE V: 667f.).

1106 Vgl. KANE V: 659: „But in ancient times it [the year; Anm.d.V.]
began in different months in different countries and for different purposes.“

1107 Vgl. KRICK 1977: 87-89. Zum Jahresbeginn siehe v.a. ibid. Anm.
82. Als einen Hinweis auf den Jahresbeginn zu M$rga8,r:a interpretiert
KRICK, wohl berechtigterweise, BhG 10.35c (m#s#n#+ m#rga3'r4o ’ham).
KANE (V: 660) ist dagegen der Meinung, daß diese Passage nicht auf den
Beginn, sondern auf die beste Zeit des Jahres hinweist.



Die Grundanschauungen der P$rame8varasa1hit$ 353

Nach der SS und der SanS gehen die zwölf Herren der Monate
unmittelbar aus dem höchsten Gott hervor. Folgendes ist eine Be-
schreibung aus der SS: „Nachdem er sich vorgestellt hat, daß das all-
gegenwärtige, körperlose, makellose, höchste Licht V$sudeva allein
ist, soll er danach in rechter Weise den Herrn mit allen nektarglei-
chen [Opfersubstanzen] wie Blüten usw. geistig verehren. (52c-53)
Danach soll er diese makellose Wohnstätte1108 als verkörpert visuali-
sieren, als unvergänglich, die Hand auf die Hüfte gestützt, voll Mit-
leid, unvergleichlich, (54) mit der rechten Hand den Bhaktas Furcht-
losigkeit verleihend, mit Blüten, Schmuck und Gewändern ausgestat-
tet [und] mit den beiden [Waffen] Muschel und Diskus versehen.
(55) Danach soll er sich vorstellen, daß aus dieser Wohnstätte ein
großes ewig manifestes Licht (mahas) funkengleich [an allen Seiten]
gleichzeitig hervorgetreten ist. (56) Er soll sich vergegenwärtigen,
daß die Speichen des cakra1109 von diesem beherrscht sind. Dann soll
er sich vergegenwärtigen, daß aus den einzelnen Glutteilen nach der
Reihe jeweils zu dritt Ke8ava usw. hervorgehen, die weiß usw. sind
und vier Arme haben.“1110 Die SanS beschreibt die Entstehung der

1108 D.h. V$sudeva. Der Ausdruck dh#man dürfte auf BhG 10.12ab
zurückgehen: „Du bist das höchste brahman, die höchste Wohnstätte, der
höchste Reiniger.“ (para+ brahma para+ dh#ma pavitra+ parama+ bha-
v#n |); vgl. auch SS 7.3a: para+ brahma para+ dh#ma.

1109 Hier handelt es sich offensichtlich um ein ma-%ala, das im
Inneren des Körpers bei der geistigen Verehrung vorgestellt wird.

1110 SS 8.52c-58b: sarvaga+ parama+ jyotir am6rtam amala+ hi
yat || 52 sa eva v#sudeveti matv# samyag yajet tata7 | cetas#m0tasa+k#3ai7
pu4p#dyair akhilai7 prabhum || 53 pa3c#t tam amala+ dh#ma dhy#yen
m6rtam (v.l.) ana3varam | 3ro-'ta5#rpitakara+ s#nukampam an6pamam ||
54 dak4i-ena tu hastena bhakt#n#m abhayapradam | pu4p#bhara-avastr#-
%hya+ 3a&khacakradvay#nvitam || 55 tatas tasm#t tu vai dh#mno yugapan
niss0ta+ smaret | mahat sphuli&gasa+k#3a+ mahas tu satatoditam || 56 te-
na c#kram ar#v0nda+ sam#kr#nta+ ca bh#vayet | atha pratyekatejo’+3#d
udbh6ta+ bh#vayet kram#t || 57 traya+ traya+ sit#dya+ ca ke3av#dya+
caturbhujam |. Die +S übernimmt diese und die danach folgende Passage in
ihrer Beschreibung der Vy?h$ntaras (+S 24.147c-164 D SS 8.52c-69). Eben-
falls um eine Beschreibung der Entstehung von Ke8ava usw. dürfte es sich
bei der Passage SS 7.3-7 handeln, welche jedoch sehr implizit formuliert ist.
Für eine mögliche Interpretation der Stelle siehe BOCK-RAMING 2002: 102-
104. Im Gegensatz zu BOCK-RAMING (p. 103) finde ich nicht, daß es ein-
deutig ist, daß nach dieser Passage die Vy?h$ntaras „explizit“ auf die Vy?-
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m#s#dhipas nur äußerst knapp und ohne in Details zu gehen: „Aus
dem Feinen aber, der V$sudeva genannt wird, entstanden die zwölf
m6rtis, welche als die Herren der Monate gelehrt [und] Vi:3u usw.
genannt werden.“1111

Laut ParS 2.29-301112 beginnt die Schöpfung mit fünf 3aktis,
den pañcopani4ads Parame:<Ain, Pu1s, Vi8va, Niv6tti und Sarva,1113
aus welchen Gott, der param#tman, beschaffen ist. Diese sind in je
einem Reinstoff (tanm#tra) gegenwärtig (Parame:<hin in Ton, Pu1s
in Berührbarkeit usw.) und bilden so den Feinkörper (s6k4ma3ar'ra).
Durch ihre Verbindung mit der Urmaterie (prak0ti) entstehen fünf-
zehn 3aktis, die je zu fünft die Ursprünge der Konstituenten (gu-a-
yoni) der Urmaterie sattva, rajas und tamas bilden. Aus diesen drei
Konstituenten entsteht das Erkennen (buddhi) mit seinen acht Zu-
ständen und aus diesem das Ichbewußtsein (aha+k#ra) mit seinen
drei Formen vaik#rika, taijasa und bh6t#di. Aus dem durch sattva
bestimmten vaik#rika-aha+k#ra gehen die fünf Sinnesorgane (bud-
dh'ndriya) hervor und aus dem aus rajas entstandenen taijasa-aha+-
k#ra die fünf Werkorgane (karmendriya), das Denkorgan (manas)
und die Zeit (k#la), aus welcher die Himmelsgegenden entstehen.
Aus dem durch tamas charakterisierten bh6t#di-aha+k#ra entstehen
die Reinstoffe (tanm#tra) und aus diesen schließlich die Elemente.
Die fünf Reinstoffe, die Himmelsrichtungen, die Zeit, das Denk-
organ, das Ichbewußtsein, das Erkennen, die Urmaterie und der aus
den fünf Reinstoffen gebildete Feinkörper, hier als „Yoga-Körper“
(yogavigraha) bezeichnet, werden die zwölf m6rtis des param#tman
genannt. Aus den zwölf m6rtis entspringen wiederum zwölf 3aktis,
aus welchen zwölf m6rtip#las, „Hüter der m6rtis“, hervorgehen, wel-
che die Herren der Monate sind und Vi:3u, Madhus?dana usw. ge-
nannt werden.1114

has V$sudeva usw. zurückgeführt werden. Ich habe eher den Eindruck, daß
auch hier sich das höchste brahman zu den Vy?h$ntaras wandelt.

1111 SanS ir 6.33: s6k4m#t tu v#sudev#khy#j j#t# dv#da3a m6rtaya7 |
ye tu m#s#dhip#7 prokt# vi4-v#dy#7 parik'rtit#7 || 33.

1112 Die ParS hat verschiedene Versionen von Schöpfungslehren; vgl.
dazu CZERNIAK-DROBDBOWICZ 1998. Die m#se3as kommen aber nur in die-
ser Art von Schöpfung vor.

1113 Merkwürdigerweise sind diese Namen Maskulina.
1114 ParS 2.29-54 und 79-87b.


